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AKT 1 
 

                                                          SZENE 1 

 

                 (Fr. Tim Farley ist in der Kanzel, an einem Sonntagmorgen.) 

 

 

FR. FARLEY 

Heute beenden wir unsere AKK Reihe. Für Neulinge hier in St.Francis, AKK steht für 

„Aktuelle Krisen im Katholizismus.“ Unsere nächste Reihe wird die bedeutendste und 

inspirierendste sein, die ich jemals gehalten habe. Ich weiß noch nicht, worum es gehen 

wird, aber wir werden nächsten Sonntag damit beginnen – verpassen Sie es also  nicht. 

Gestern Abend, als ich dabei war mir über unsere AKK Reihe Gedanken zu machen, 

schlief ich ein....angestrengt von der aktuellen Krise, der unsere Kirche heutzutage 

gegenübersteht. Infolgedessen träumte ich, dass Mia Farrow zur Priesterin geweiht 

wurde. Sie haben es erraten. Die Frage, die wir uns an diesem Morgen stellen müssen, 

lautet: Soll es Frauen erlaubt sein Priester zu werden? Nach all dem, was wir während 

unserer AKK Reihe durchgemacht haben, bin ich mir sicher, dass die meisten von Ihnen, 

so wie ich, sich nach den Tagen sehnen, in denen die große moralische Frage lautete: 

Sollen wir die Hostie kauen, oder sie in unserem Mund zergehen lassen? 

Ich denke, dass die heutige Krise kontrovers genug ist, um sie zu einem Dialog, sprich 

einer Dialogpredigt zu erweitern. Ich bin mir sicher, Sie alle haben sich Gedanken über 

dieses Thema gemacht und wir hatten ja schon  Dialogpredigten zuvor. Sie können sehr 

viel Spaß machen – wenn wir nicht zu schüchtern sind - also, lassen Sie uns.... 

 

(Er sieht eine gehobene Hand und deutet auf die selbige.) 

 

                    

FR. FARLEY 

Ja – Mrs. Curry. 

(Er hört zu.) 

Nun ja – die Begründung, die der Papst gibt, ist, dass Priester ein Ebenbild Christi sein 

sollten. Das ist, was er sagt und er spricht nicht ex cathedra. Mit anderen Worten, diese 

Entscheidung ist nicht unfehlbar. Es besteht also noch Hoffnung für Sie, Mrs. Curry. 

 

(Er deutet auf eine weitere gehobene Hand.) 

Ja – Mrs. Hart. 

(Er hört zu.) 

Nein. Ein Ebenbild Christi zu sein bedeutet nicht, dass ich mir einen Bart wachsen lassen 
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muss, Mrs. Hart. Und selbst wenn ich das müsste, würde ich es nicht tun. Ein Bart würde 

mich mindestens zehn Jahre älter machen. 

(Er deutet in den hinteren Teil der Kirche) 

Ja – dort hinten.   

 

(Mark Dolson, in Jogginghose und roter Joggingjacke mit  Reißverschluss,  

tritt aus dem hinteren Teil der Kirche hervor.) 

 

 

MARK 

Was halten Sie davon, dass Frauen Priester werden? 

 

FR. FARLEY 

Was ich davon halte? Nun....ich mag es nicht besonders, Standpunkte anderer Leute zu 

beeinflussen, insofern.... 

 

MARK 

Ja, aber das hier ist eine Dialogpredigt....  

 

FR. FARLEY 

Ich weiß, dass es eine Dialogpredigt ist. 

 

MARK 

Und Dialog bedeutet.... 

 

FR. FARLEY 

Ich weiß, was Dialog bedeutet. 

(Pause) 

Ist das Ihr erster Besuch in unserer Kirche?   

 

MARK 

Ja. 

 

FR. FARLEY 

Na dann – herzlich willkommen. 

(Er zeigt von Mark weg) 

Ja – Mr. Quinn. 

 

MARK 

Ich habe Ihnen noch nicht meinen „unbeeinflussten“ Standpunkt geschildert. 
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FR. FARLEY 

Das ist wahr. Das haben Sie noch nicht. 

 
MARK 

Ich bin der Meinung, dass Frauen Priester sein sollten. 

 

FR. FARLEY 

Sie kommen mir bekannt vor. Wo kommen Sie her?   

 

MARK 

Ich besuche das Priesterseminar von St. Francis 

 

FR. FARLEY 

Ah – dann habe ich Sie dort  schon einmal gesehen. Bestellen Sie ihrem Rektor 

Monsignore Burk bitte herzliche Grüße von mir, wenn Sie ihn sehen. 

(Er wendet sich wieder Mr. Quinn zu.) 

Jetzt aber Mr. Quinn. 

 

MARK 

Wollen Sie nicht wissen, warum ich der Meinung bin, dass Frauen Priester sein sollten? 

 

FR. FARLEY 

(Fr. Farley dreht sich langsam von Mr. Quinn weg.) 

Aber natürlich.....nur keine Scheu. 

 

MARK 

Sie sagten, dass Priester ein Ebenbild Christi sein sollten. 

 

 

FR. FARLEY 

Nicht ich habe das gesagt, sondern der Papst. 

 

MARK 

Wer auch immer. Aber als Christus gekreuzigt wurde, blieben nur drei Menschen bis zum 

bitteren Ende bei ihm. Und zwei der drei waren Frauen. Am Fuß des Kreuzes befand sich 

sein jüngster Apostel.... 

 

FR. FARLEY 
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Der heilige Johannes.... 

 

MARK 

seine Mutter....    

 

FR. FARLEY 

Ja, Maria 

 

MARK 

Und eine ehemalige Prostituierte. 

(Fr. Farley  ist empört. Mark spricht weiter.) 

Alle  Männer haben ihn entweder verleugnet oder sich verkrochen. Auf dem Weg zur 

Kreuzigung war es eine Frau, die sich durch eine feindselige Menge kämpfte und all das 

Blut und die „männliche“ Spucke von seinem Gesicht wischte. 

Der ersten Person, der er nach seiner Auferstehung erschien, war Maria Magdalena. Ich 

finde, dass der Mut und die Loyalität, die diese Frauen der wirklichen Person Jesus 

erwiesen haben, sie zu seinem Ebenbild macht. Und ich finde es albern, dass wir uns 

weiterhin der wundervollen Qualitäten berauben, die Frauen zum Priestertum beitragen 

könnten. 

(Stille) 

 

FR. FARLEY 

Sie sollten wirklich in eine tragbare Kanzel investieren. 

(Er dreht sich zu Mr. Quinn.) 

Jetzt aber wirklich Mr. Quinn. 

(Er hört zu, und wiederholt.) 

Sie haben vergessen was Sie sagen wollten?   

(Er wirft Mark einen Blick zu.) 

Nun ja....das kann passieren. 

(Er spricht zu dem Rest der Gemeinde). 

Jemand anderes?   

(Pause) 

Niemand? 

(Pause) 

Na kommen Sie – ich habe doch vorher einige gehobene Hände gesehen.... 

 

(Stille) 

Naaa gut – ich habe noch zwei Ankündigungen heute Morgen. Diesen Dienstag findet 

elektronisches Bingo in der Mutter Caprini Halle statt – oder Caprinis Casino, wie ich es 

zu nennen pflege. 
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(Er liest von einem Blatt Papier.) 

Und möchte der Besitzer eines blauen Range Rovers mit dem Aufkleber «Ich bin  Rentner, 

überhol mich « seinen Wagen bitte wegfahren. Sie blockieren die Ausfahrt. Ich empfehle 

Ihnen, wer auch immer Sie sind, den Wagen schnellst möglich zu entfernen, denn nach 

der Messe ist eine Kirchenausfahrt der gefährlichste Ort der Welt. Lasst uns beten. 
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SZENE 2 

 

(Fr. Farelys Büro. Mark, in Jogginghose, und roter Joggingjacke mit Reisverschluss 

wartet  auf Fr. Farely. Fr. Farely kommt in sein Büro.) 

 

 

      FR. FARLEY 

So – Mark Dolson.   

(Sie schütteln sich die Hände.) 

 

MARK 

Father Farley.   

 

FR. FARLEY 

Ich habe nicht viel Zeit, aber das hier sollte nicht all zu lange dauern. 

(Er bemerkt Marks Kleidung.) 

Ist das die neue Uniform der Seminaristen?   

    

MARK 

Ich war mir nicht sicher, ob ich so angezogen kommen soll, aber.... 

 

                                                         FR. FARLEY    

Ich hoffe, du hast keinen Dreck auf Margarets saubere Böden gebracht?   

(Mark kontrolliert die Sohlen seiner Turnschuhe.) 

 

MARK 

Oh – tut mir Leid. 

 

FR. FARLEY 

War es nötig hierher zu laufen?   

 

MARK 

Ich versuche, eine Routine einzuhalten. Zwölf Kilometer am Tag. Es sind sechs 

Kilometer von hier bis zum Priesterseminar, ich laufe die restlichen sechs, wenn ich hier 

fertig bin. 

 

                                                           Fr. FARLEY 

Wie schön, dass du mich da noch dazwischen quetschen konntest. 

 

MARK 
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Es ist nur so, dass ich die 12 Kilometer immer um diese Zeit laufe. Als Sie angerufen 

haben, habe ich zugesagt ohne nachzudenken. 

 

                                                            FR. FARLEY 

Es gibt also tatsächlich eine Zeit, in der du nicht denkst?   

 

MARK 

(Pause) 

Naja....manchmal denke ich klar und manchmal nicht so klar. Wenn ich am Telefon bin, 

denke ich nicht sehr klar. 

 

                                                             FR. FARLEY 

Du denkst sehr klar in der Kirche. 

 

MARK 

Ich fühle mich in der Kirche zu Hause. 

 

FR. FARLEY 

Das wurde letzten Sonntag deutlich. 

(Pause) 

Sag mir – warum bist du der Meinung, dass Frauen besser sind als Männer? 

 

MARK 

Ich habe nicht gesagt, dass sie besser sind. Sie sind treuer. 

 

FR. FARLEY 

Was lässt dich das behaupten?   

 

MARK 

(Pause) 

Wollten Sie mich deswegen sprechen? 

 

       FR. FARLEY 

Weißt du, dass ich ein Berater in deinem Priesterseminar bin?         

 

MARK 

Ja. 

(Fr. Farley holt eine Flasche Wein und zwei Gläser hervor.) 

 

MARK 
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Fr. DeNicola spielt uns Aufnahmen von Ihren Predigten in unserem Kurs vor und die 

Fakultät spricht viel von Ihnen. Es scheint so, als wären sie stolz darauf, dass Sie in 

deren....Team sind. Aber ich sehe Sie dort nie. 

 

                                                         FR. FARLEY 

Der Pfarrbezirk lässt mir wenig Zeit. 

(Fr. Farley gießt Wein in die Gläser.) 

Ich habe einige Mitglieder der Fakultät nach dir befragt und nach meiner Beschreibung 

von dir wussten sie sofort, um wenn es sich handelt. Und ich muss sagen, dein Ruf eilt 

dir weit voraus. 

 

                                                                MARK 

Ach ja?   

     

FR. FARLEY 

Und letzten Sonntag hast du diesem Ruf alle Ehre gemacht. 

 

MARK 

Wirklich?    

    

FR. FARELY 

Ja – und ich wollte dir sagen, wie sehr ich bewundere, was du in meiner Messe gesagt 

hast, und tu so etwas nie wieder. 

(Fr. Farley bietet Mark ein Glas Wein an. Mark lehnt ab.) 

                    

 

MARK 

Warum nicht? 

               

FR. Farley 
Du hast mich vor meiner Gemeinde heraus gefordert. Das mag ich überhaupt nicht. 

 

MARK 

Ich habe Stellung bezogen. 

    

FR. FARLEY 

Nein. Du hast dich in den Mittelpunkt gestellt. Außerdem bist du Seminarist, du solltest 

die Messe im Priesterseminar besuchen. 

 

MARK 



13 

Glauben Sie mir, ich bevorzuge die Messe im Priesterseminar. 

 

FR. FARLEY 

Warum bist du dann nicht dort zur Messe gegangen? 

 

                                                       MARK 

Weil der Rektor mich in Ihre Messe geschickt hat. 

 

FR. FARLEY 

Monsignore Burk? 

 

MARK 

Ja.      

 

FR. FARLEY 

Monsignore Burk hat dich in meine Messe geschickt. 

 

                  

     MARK                                                          

Ja. 

 

                                                       FR. FARLEY 

Hat er gesagt, warum er dich geschickt hat? 

 

                                                      MARK 

Er sagte, dass Sie der taktvollste Priester der Diözese sind und dass Takt etwas sei, 

was ich lernen müsste. 

 

     FR. FARLEY (lacht) 

Oh – er ist wirklich clever, das muss man ihm lassen. 

 

                        MARK 

Sie sind nicht der taktvollste Priester der Diözese? 

 

                        FR. FARLEY 

Mag sein, aber das ist nicht der Grund, warum er dich geschickt hat. 

 

MARK 

Ach nein? 
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FR. FARLEY 

Nein. 

 

MARK 

Und warum, denken Sie, hat er mich geschickt? 

                    

FR. FARLEY 

Weil er sich an mir rächen wollte für ein Abendessen, das ich abgesagt habe. 

 

MARK 

Tut mir Leid – aber das verstehe ich nicht. 

 

FR. FARLEY 

Er nimmt es mir jedes Mal schwer übel, wenn ich absage, aber er zeigt es nie. Also lässt 

er sich etwas Subtileres einfallen. Zum Beispiel: Er weiß um deinen Ruf - er kennt meine 

Predigten – also brachte er die beiden zusammen, darauf hoffend, dass genau das 

eintritt, was dann auch eingetreten ist. Mit anderen Worten: Du hast genau das getan, 

was er von dir erwartet hat. 

                                (Pause) 

 

MARK 

Wenn ich als Spielfigur benutzt wurde, ist es das Problem des Spielers, nicht meins. 

 

FR. FARLEY 

Wenn du ein Priester in der gleichen Kirche wie die Spieler sein willst, ist es dein 

Problem. 

 
MARK 

(Pause) 

Sagen Sie....oft Abendessen mit ihm ab? 

 

FR. FARLEY 

Geht dich das irgendetwas an?   

 

MARK 

Sie haben ja gerade gesagt, dass es mein Problem ist und Sie haben Recht. Ich sollte 

die Hierarchie der Kirche kennenlernen – Monsignores, Berater – warum haben Sie 

abgesagt? 
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FR. FARLEY 

Jemand in der Gemeinde hatte ein Problem – ich konnte nicht weg. 

 

MARK 

Ach ja? 

 

FR. FARLEY 

Glaubst du mir etwa nicht? 

 

MARK 

Nein. 

 

FR. FARLEY 

Sehr gut. Solltest du auch nicht. Er und seine Schwester hatten Fotos von einer Reise, 

die wir drei nach Barcelona unternommen haben, und er wollte, dass wir zusammen 

Abendessen, um uns die Fotos anzusehen. 

    

 

MARK 

Und warum haben Sie das nicht getan? 

  

 

FR. FARLEY 

Das einzige, was ich noch schlimmer fände als die Reise selbst, wären Fotos von der 

Reise. 

(Fr. Farley blickt zu Mark. Er erwartet zumindest ein Lächeln. Aber Mark lächelt nicht.) 

Es war eine harmlose Lüge. 

 

MARK 

Ich wusste nicht, dass es so etwas gibt. 

 

FR. FARLEY 

Naja – schlimmer als das – es war eine nutzlose Lüge. 

 

MARK 

Kann ich jetzt gehen? 

                          (Pause) 

Es ist nicht gut, zwischen den 12 Kilometern so lange Pause zu machen. 

 

FR. FARLEY 
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Wenn du den Rest deiner Runde lieber ausfallen lassen willst, kann ich dich in meinem 

Wagen mitnehmen. Ich muss sowieso zum Priesterseminar. Ich habe einen Termin mit 

Monsignore Burk. Es geht um zwei Seminaristen - Warte. 

(Er geht zu seinem Schreibtisch um ein Stück Papier zu finden.) 

Vielleicht weißt du etwas. 

(Er findet das Stück Papier und liest.) 

„ Frank Kearney  und Alfred Virasi.“ Kennst du die beiden? 

 

MARK 

Ja – einigermaßen gut. Sie arbeiten mit den emotional gestörten Kindern, jeden 

Dienstag und Donnerstag. Ich schaue ihnen zu. Sie sind  gut –  sehr geduldig. 

 

FR. FARLEY 

Es scheint....als wären sie oft zusammen. 

 

MARK 

Sie sind beste Freunde. 

 

FR. FARLEY 

Woher weißt du das? 

 

MARK 

Ich sehe sie gewöhnlich zusammen, deswegen nehme ich an.... 

 

FR. FARLEY 

Ich sollte das wahrscheinlich nicht mit dir diskutieren, aber dieses Treffen wurde 

einberufen wegen Gerüchten, die zu Monsignore Burk durchgedrungen sind, die 

besagen, dass die beiden nicht nur den ganzen Tag über zusammen sind, sondern auch 

die ganze Nacht. Weißt du, ob das stimmt? 

 

MARK 

Nein – weiß ich nicht – aber selbst wenn – na und? 

 

FR. FARLEY 

Spiel nicht den Unschuldigen, Mark. Als ich im Priesterseminar war, durften wir uns nur 

in Dreiergruppen aufhalten. Das wurde eine Zeit lang nicht mehr so eng gesehen. Aber 

die Tabus sind wieder da. Stärker als je zuvor. 

 

MARK 
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Sie haben noch kein Gelübde abgelegt. 

 

FR. FARLEY 

Es besteht ernsthafter Zweifel, ob ihnen das jemals erlaubt sein wird. 

 

MARK 

Das ist doch lächerlich. Ein einziges Treffen kann das nicht entscheiden. 

 

FR. FARLEY 

Da hast du Recht. Diese Treffen helfen nur Monsignore Burk  zu entscheiden. 

 

MARK 

Wie werden Sie ihn beraten? 

 

FR. FARLEY 

Der einzige Zweck des Beraters ist es herauszufinden, was der Rektor wirklich will, und 

ihn dann zu beraten, eben das zu tun. 

 

MARK 

Sie müssen sich schrecklich belanglos fühlen. 

 

FR. FARLEY 

(Pause) 

Ja – wie auch immer – ich würde das liebend gerne weiter mit dir diskutieren, aber wenn 

ich mich jetzt nicht auf den Weg mache, komme ich zu spät. Und das einzige, was 

Monsignore Burk noch mehr liebt als Keuschheit, ist Pünktlichkeit. 

(Mark ist dabei zu gehen.) 

Bist du dir sicher, dass ich dich nicht mitnehmen kann? 

(Mark bleibt stehen und dreht sich um.) 

 

MARK 

Ist das Ihr Mercedes vor der Tür? 

 

FR. FARLEY 

Ja. 

 

MARK 

Ich laufe lieber. 

(Pause) 
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Hören Sie – ich weiß nicht, ob Ihre und Monsignore Burk’s Spielregeln auch für 

Seminaristen gelten, aber ich hoffe, dass Sie Ihre Position im Priesterseminar nicht gegen 

mich einsetzen werden. Ich habe nur etwas in Ihrer Messe gesagt, weil es mir wichtig war. 

Es ist mir wichtig Priester zu werden. Bitte – spielen Sie nicht damit. 

 

(Mark geht ab. Licht fährt langsam herunter. In der Dunkelheit hören wir Fr. Farleys 

Stimme von einem Aufnahmegerät.) 
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SZENE 3 

 

 

(Fr. Farleys Büro. Freitag – eine Woche später. Licht fährt langsam hoch. Fr. Farley hört 

dem Aufnahmegerät zu, aus dem seine Stimme zu hören ist.) 

 

 

     FR. FARLEY (Voiceover) 

Letzte Woche haben sich der Rektor, Monsignore Burk, ich und die Fakultät von St. 

Francis getroffen um zu entscheiden, welche der Seminaristen zu Diakonen ernannt 

werden sollen. Welcher Zeitpunkt wäre also besser geeignet, um mit unserer  „Auf dem 

Weg zum Priestertum-Reihe“ zu beginnen. 

(Licht voll an.) 

Diakon zu sein ist der letzte Schritt vor dem Priestertum. Ein Diakon muss ein 

Keuschheitsgelübde ablegen. Er kann dann predigen, Kommunion austeilen, die Kranken 

besuchen, Religion unterrichten und beraten. 

(Er stoppt das Aufnahmegerät – drückt record und spricht in das Mikrofon.) 

Es geht ein Gerücht in der Gemeinde herum, das besagt, ich wäre als Priester geboren 

worden. 

(Zu sich.) 

Warten für Lacher. 

(In das Mikrofon.) 

Dem ist nicht so. Es war eine lange Reise von dem Priesterseminar zu der Kanzel hier in 

St. Francis. Der schlimmste Teil für mich war es, Diakon zu sein. 

Als Teil meiner Ausbildung musste ich jeden Sonntag einen ganzen Sommer lang von 

einer Seifenbox an einer Straßenecke aus Predigten halten. 

Können Sie sich das vorstellen? Den ersten Monat über schien es so, als wären die 

einzigen Leute, die anhielten und zuhörten, vier große Männer in grauen Anzügen. 

Ich war überzeugt davon, dass es FBI Agenten waren, die herauszufinden versuchten, 

welcher der Berrigan Brüder ich sei. Für diejenigen unter Ihnen, die zu jung sind, um zu 

wissen, wer die Berrigans waren, sie waren zwei mutige Priester, die immer in 

Schwierigkeiten gerieten für das, was sie für die richtigen Gründe hielten und mit denen 

ich keinerlei Ähnlichkeit habe. 

Aber die vier großen Männer in grauen Anzügen gingen kein Risiko ein. 

                              (Zu sich.) 

Warten für Lacher. 

                           (In das Mikrofon.) 

Da standen sie – jeden Sonntag in der prallen Sonne nur  darauf wartend, dass ich 

etwas...Gefährliches sage. 

(Zu sich.) 

Warten für Lacher - vielleicht.   
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(Pause) 

Aber nach einer Weile hielten auch andere Menschen an. Menschen, die beim Einkaufen 

waren. Studenten, Arbeiter die Mittagspause hatten – alle möglichen Menschen. Und 

wir....unterhielten uns. 

Ist es nicht seltsam? Ich erinnere mich nicht so sehr an das, was sie sagten, als an das, 

was sie anhatten. Sie waren normale, alltägliche Menschen. Frauen in pastellfarbenen 

Kleidern, junge Männer in kurzen Hosen, alte Männer in verblassten karierten Hemden – 

fast jeder von ihnen trug eine Art von Sandalen – und ich weiß, dass ich Christus seitdem 

nie wieder so nahe war. 

(Er hält inne, fast so, als wisse er nicht genau, was er gerade gesagt hat.  

Er spult zurück und drückt Play.) 

 

FR. FARLEY (Voiceover) 

....alte Männer in verblassten karierten Hemden – fast jeder von ihnen trug eine Art von 

Sandalen und ich weiß, dass ich Christus seitdem nie mehr so nah war.“ 

(Das Telefon brummt. Er hebt ab.) 

Ja, Margaret....gut, schicken Sie ihn rein. 

(Fr. Farley räumt das Aufnahmegerät weg. Mark, in seinen Laufsachen,  

kommt herein. Er bleibt nahe der Tür stehen.) 

 

FR. FARLEY 

Komm rein. 

(Mark rührt sich nicht von der Stelle.) 

 

MARK 

Guten Tag Fr. Farley   

 

FR. FARLEY 

Wie ich sehe, bist du immer noch in Uniform. 

 

MARK 

Wollten Sie mich wegen etwas Wichtigem sprechen? 

 

FR. FARLEY 

Sag – machst du viel Sport, neben dem Laufen? 

 

MARK 

Ja. 

 

                        FR. FARLEY   

Aggressionen abbauen? 
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                        MARK 

Ich habe keine Aggressionen – ich bereite mich auf den Zölibat vor. 

 

                        FR. FARLEY 

Das wirst du vielleicht nicht müssen. 

 

                        MARK 

Was haben Sie gesagt? 

 

                        FR. FARLEY 

Es kann sein, dass du dich nicht auf den Zölibat oder das Priestertum vorbereiten 

musst. 

(Mark geht auf ihn zu.) 

 

MARK 

Was reden Sie da? 

 

FR. FARLEY 

Monsignore Burk hat in letzter Zeit Zweifel wegen einiger Seminaristen gehabt. Bei 

unserem letzten Treffen kam dein Name auf. 

 

MARK 

Warum? 

 

FR. FARLEY 

Er sagte, du seiest  unreif, und  er hatte stark das Gefühl, dass du nicht bereit 

bist,  zum  Diakon ernannt zu werden. 

 

MARK 

Er hat keinen Grund, das zu behaupten. 

 

FR. FARLEY 

Er schlug vor, dass du dein Studium ein Jahr lang ruhen lässt,  um zu entscheiden ob du 

wirklich Priester werden willst. Was, wie du lernen wirst, Latein für “ Zieh Leine!“ ist. 

 

             MARK 

Ich bring ihn um. 
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FR. FARLEY 

Ohne Aggressionen, versteht sich. 

(Mark beginnt zu gehen.) 

 

MARK 

Ich werde mit ihm reden. 

 

                         

FR. FARLEY 
Mark – warte. 

 

MARK 

Werde ich wieder als Spielfigur benutzt?   

 

FR. FARLEY 

Nein.... 

                   

MARK 

Warum höre ich das hier dann von Ihnen und nicht von Monsignore Burk? 

 

FR. FARLEY 

Ich werde es dir erklären, wenn du dich beruhigst. 

 

MARK 

Ich dachte, es wäre alles entschieden? 

 

FR. FARLEY 

Das war es auch. 

 

MARK 

Was ist passiert? 

                        

FR. FARLEY 
Das weißt du nicht? 

 

MARK 

Nein – weiß ich nicht. 
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FR. FARLEY 

Ich habe nach dem Treffen mit Monsignore Burk gesprochen, und er erzählte mir, dass 

du letzten Dienstag in sein Büro gestürmt bist und ihn wegen seiner Entscheidung, 

Frank Kearney und Alfred Virasi, zu beurlauben, attackiert hast. 

 

                        MARK 

Ich habe ihn nicht attackiert, ich habe lediglich meine Meinung geäußert. 

 

                        FR. FARLEY 

Und hast du ihn ihm Zuge dessen einen „ homophoben  Autokraten“ genannt? 

 

                        MARK 

Ja. 

 

                        FR. FARLEY 

Mark – wenn du  Priester werden willst, kannst du dir so etwas nicht erlauben. 

 

                        MARK 

Ich musste es tun. 

 

                        FR. FARLEY 

Warum hast du das Gefühl,  den fahrenden Ritter spielen zu müssen?   

 

                         

MARK 

Sie sind nie im Priesterseminar. Sie sehen es nicht. Wissen Sie, wie viele Seminaristen 

Fernseher und Musikanlagen in ihren Zimmern haben – in denen sie vielleicht beten oder 

sogar meditieren sollten? 

Alle fahren sie frisch polierte Autos und fliegen nach St. Barts und Europa so oft, wie ich 

in ins Kino gehe. Aber das findet Monsignore Burk in Ordnung. Aus irgendeinem Grund 

passt das zu seiner Definition von Ökumenismus. Aber er hört ein paar Gerüchte über 

Frank und Alfred und holt seine Trompete heraus, um die Mauern von Sodom und 

Gomorra niederzublasen. 

 

FR. FARLEY 

Mark – Spars dir! 

 

(Pause) 

Ich habe in deinem Namen mit Monsignore Burk gesprochen und du wirst nächsten 



24 

Mittwoch zum Diakon ernannt werden, genau wie all die anderen auch – aber von dem, 

was ich höre und sehe, bist du nicht wie die anderen. 

 

MARK 

(Pause) 

Danke....für Ihre Hilfe mit Monsignore Burk. 

 

FR. FARLEY 

Schon in Ordnung. 

 

MARK 

Gibt es sonst noch etwas? 

 

FR. FARLEY 

Ja – ich bin nicht ungestraft davon gekommen. Du wurdest mir zugeteilt. 

 

MARK 

Was? 

 

FR. FARLEY 

Du wurdest mir zugeteilt! Monsignore Burk hat dich unter Vorbehalt und unter der 

Bedingung, dass ich mit dir arbeite, davonkommen lassen.   

 

MARK 

Ich will kein Spezialfall sein. 

 

FR. FARLEY 

Na schön – dann wirst du nie Priester werden und ich habe weniger Arbeit. 

 

MARK 

Was, glaubt er, dass Sie mir beibringen werden, das mir nicht im Priesterseminar 

beigebracht wird? 

 

FR. FARLEY 

Auch wenn du das vielleicht anders siehst, aber ich gelte als einer der besten Priester 

dieser Diözese. Ich gebe nicht an, so ist es nun einmal. 

 

MARK 
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Sie sind populär. Das bedeutet nicht, dass Sie mir beibringen können, was ich lernen 

muss. 

 

FR. FARLEY 

Du willst nicht populär sein? 

 

MARK 

Nein.          

 

FR. FARLEY 

Willst du Priester sein? 

                    

 

MARK 

Ja. 

 

FR. FARLEY 

Dann halt die Klappe und tu, was ich dir sage. 

(Mark setzt sich.) 

Also dann – bevor wir beginnen – als Regel – passt dir der heutige Tag? Freitag? 

 

MARK 

Nein. 

 

FR. FARLEY 
Oh – ok. Wie wäre es mit Donnerstag? 

 

MARK 

Auch nicht gut. 

 

FR. FARLEY 

Warum nicht? 

 

MARK 

Das Senioren-Zentrum veranstaltet jeden Donnerstagnachmittag einen Tanz, und ich 

spiele Klavier für sie. 

 

FR. FARLEY 
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Verstehe –  Mittwoch? 

 

MARK 

„ CTA“ Treffen. 

 

FR. FARLEY 

„ CTA?“ 

 

MARK 

Call to Action. 

 
FR. FARLEY 

Mir graut vor der Frage, aber was in Gottesnamen ist „ Call to Action?“ 

 

MARK 

Es ist eine katholische Gruppe, die der Meinung ist, dass die Kirche eine Verantwortung 

hat, Programme für Frieden und Gerechtigkeit in der Welt zu initiieren. Sie haben noch 

nie davon gehört? 

 

FR. FARLEY 

Ich bitte dich - ich bin nur ein einfacher Bezirkspfarrer. Ok – Mittwochnachmittag wirst du 

also Frieden und Gerechtigkeit initiieren. Wie sieht es mit Dienstag aus? 

 

MARK 

Gefängnis. 

 

FR. FARLEY 

Dienstag ist also auch eher schlecht. 

Montag geht bei mir nicht. Ich gehe zum Pferderennen. Ich gehe zum Pferderennen am 

Montag, um über die Messe vom Sonntag hinwegzukommen. Bleibt also nur heute übrig. 

Jetzt erzähl mir, dass ich dich von einer Kolonie von Lebrakranken abhalte. Lass uns also 

jeden Freitag vereinbaren, damit wir mit der Arbeit beginnen können. 

(Fr. Farley drückt auf den Freisprechknopf.) 

Margaret – passen Sie auf – ich habe heute Nachmittag einen Termin, den ich absagen 

muss....ganz egal warum. Mr. und Mrs. Koyn. 

(Zu Mark.) 

Sie sind besorgt - seit zwanzig Jahren verheiratet und hatten noch nie einen Streit. 

(Ins Telefon.) 

Margaret – ich habe den Termin mit Mrs. Koyn gemacht, sagen Sie Mr. Koyn also, dass 

sie das Datum verwechselt hat. 
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(Zu Mark.) 

Mal sehen, was wir damit anrichten können 

(Ins Telefon.) 

Das ist keine Lüge, Margaret, das ist  kreative Beratung....Margaret, wir haben über Ihre 

Skrupel gesprochen, diese können einer größeren Moral im Weg stehen....schon gut, 

schon gut. Sagen Sie den Koyns einfach, dass es mir Leid tut und dass ich sie nächste 

Woche anrufen werde. Danke Margaret. 

(Er legt auf.) 

Das Wort Skrupel kommt aus dem Lateinischen und bedeutet soviel wie kleiner spitzer 

Stein. Margaret ist ein regelrechter Felsbrocken. 

(Fr. Farley nimmt einen Stapel von Ordnern  

von seinem Schreibtisch in die Hand.) 

Also  - ich habe lange Gespräche mit der Fakultät geführt und es wird dich freuen zu 

hören, dass ich mit Monsignore Burk zu Abend gegessen habe. Und aus diesen Treffen 

resultierend, habe ich unsere Arbeit in drei Lektionen eingeteilt. 

 

MARK 

„ Lektionen?“  Was ist das hier, Förderunterricht? 

 

FR. FARLEY 
Nein – Struktur. 

 

MARK 

Ich bin absolut für Struktur, aber „ Lektionen?“ 

 

FR. FARLEY 

Nenne es, wie du willst, ich nenne es Lektionen. 

(Fr. Farely holt eine Flasche Prosecco hervor. 

 Er sieht, wie Mark auf die Flasche sieht) 

Ein Geschenk  der Gemeinde. 

(Fr. Farley nimmt einen der Ordner in die Hand.) 

Lektion I, „ Predigten.“ 

(Fr. Farley gießt sich ein Glas Prosecco ein.) 

Fr. DeNicola hat mir einige deiner Predigten aus seinem Kurs gegeben. Ich hatte noch 

keine Zeit, einen Blick darauf zu werfen. Lass es uns also gemeinsam durchgehen. 

(Er nimmt die Predigt aus dem Ordner und schaut sie durch,  

mit einem roten Stift in der Hand.) 

Kannst du sie auswendig? 

 

MARK 
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Ja, aber Sie haben sie vor sich liegen. Können Sie sie nicht einfach lesen? 

 

FR. FARLEY 

Nein. Ich will deine Technik hören. 

 

MARK 

Meine „ Technik?“ 

 

FR. FARLEY 

Ja,  ich habe gesehen, was du kannst wenn jemand anderes auf der Kanzel ist, aber es 

macht einen Unterschied, wenn du derjenige bist. 

(Mark positioniert sich, um seine Predigt zu halten.) 

„ Jesus ist nicht beeindruckt von Ihren Designerhemden, Ihren Luxusautos mit all den 

unnötigen Extras, Ihren hyperaktiven Handys oder Ihrer Platin Kreditkarte.“ 

 

FR. FARLEY 

Sag niemals „Sie“ oder „Ihre“. Es ist immer „ wir“ und „ unsere“. 

(Fr. Farley markiert die Änderung auf dem Papier.) 

 

MARK 

Was machen Sie da? 

 

FR. FARLEY 

Ich verbessere es - mach weiter.   

 

MARK 

„ Jesus ist nicht beeindruckt von unseren Designerhemden, unseren Luxusautos mit all 

den unnötigen Extras, unseren hyperaktiven“....ich hab kein Handy. 

 

FR. FARLEY 

 Du solltest dir eins zulegen. 

 

MARK 

Ich will keins. 

 

FR. FARLEY 

Dann streich das Handy und mach weiter. 
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MARK 

„ Oder unseren Platin Kreditkarten. Diese Dinge sind unsere Fesseln. Sie trüben unsere 

Sicht. Wie lange noch, bevor Licht und Luft nicht mehr durch die Dichte von Objekten 

dringen können, mit welchen wir uns überschütten.“ 

 

FR. FARLEY 

Sag einfach  „mit denen wir uns überschütten.“ 

 

MARK 

Predigten dürfen nicht grammatikalisch korrekt sein? 

 

FR. FARLEY 

Predigten sollten verstanden werden. Korrekte Grammatik hilft da nicht immer. 

 

MARK 

Und übrigens, ich überschütte mich nicht mit Objekten. 

 

FR. FARLEY 

Deine Familie aber. 

                    

MARK 

Woher wissen Sie das? 

 

FR. FARLEY 

Monsignore Burk hat mir die offizielle Weihnachtskarte deiner Familie gezeigt. Eine 

prachtvolle Feuerstelle, Chippendale Möbel und ein lächelnder englischer Setter, 

malerisch vor dem lodernden Feuer sitzend. 

 

MARK 

Es mag sein, dass sich meine Familie mit Objekten überschüttet, aber ich tue das nicht. 

Und ich habe auch keine Platin Kreditkarte. Warum muss ich  „wir“ sagen? 

 

FR. FARLEY 

Ich sage dir nur, was funktioniert. 

 

MARK 

 

Und was, wenn das, was „funktioniert“, nicht die Wahrheit ist.... 
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FR. FARLEY 

Mark – gefallen dir  meine Predigten? 

 

MARK 

Naja – nein. 

 

FR. FARLEY 

Wie „ naja – nein?“ Ich muss nach jeder Messe Autogramme geben. 

 

MARK 

Ich mochte „ Song and Dance Theologie“ noch nie. 

                    

FR. FARLEY 

Oh – ich verstehe. Monsignore Burk ist ein homophober Autokrat und ich bin Father 

Bojangles. 

                    

MARK 

Vielleicht war es anders, als Sie aufgewachsen sind, aber in meiner Jugend war die Kirche 

ein Zirkus. In meiner Gemeinde mussten wir in der Messe Schlager singen. An Christi 

Himmelfahrt, der Tag, an dem Jesus letzten Endes von dieser Welt übertritt und Körper 

und Seele in den Himmel aufsteigen, sang der Kirchenchor in meiner Schule „ Leaving on 

a Jetplane.“ In der zweiten Klasse war die Bibel meines Religionslehrers „Peanuts erklärt 

das Evangelium.“ Und so dachte ich ein Jahr lang, dass Jesus ein Spürhund ist. 

Lassen Sie mich von der Kanzel sagen, was ich sagen will. Ich glaube, die Leute werden 

das respektieren. Sie fühlen sich sicherer mit jemandem, der seine Position klar vertritt. 

 

FR. FARLEY 

(Füllt sein Glas auf.) 

Vertritt es so klar, wie du willst. Wenn es nicht deren Position ist, werden sie sich gegen 

dich stellen. 

 

MARK 

Der einzige Grund, warum Sie Predigten halten, ist also, um gemocht zu werden. 

 

FR. FARLEY 

Ich mag es gemocht zu werden. Das und Wein ist die einzige Wärme, die ich bekomme. 

Und ich habe nicht vor das aufzugeben. 

(Er nimmt einen Schluck Wein.) 

 

MARK 
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Sie werden um einiges mehr gemocht werden, wenn Sie echt und nüchtern sind. 

 

FR. FARLEY 

Na, wenn das kein guter Anfang ist – du hast mich bis jetzt einen „Song and Dance 

Theologen.“,  einen Schwindler und Säufer genannt. Ich bin dein Lehrer. 

 

MARK 

Ich respektiere Standards, keine Positionen. 

 

FR. FARLEY 

Schön – ich verlange nicht von dir, dass du meinen Standard oder mich respektierst. Aber 

ich bestehe darauf, dass du meine Gemeinde respektierst. Du wirst eine Predigt in meiner 

Messe halten und eins sag ich dir gleich, du wirst diese „ Kick Ass“ Predigt nicht vor meiner 

Gemeinde halten. 

 

MARK 
Eine Gemeinde, die dafür sorgt, dass Ihnen nie der Prosecco ausgeht. Und warum 

trinken Sie überhaupt so viel? 

 

FR. FARLEY 

Ich habe in meiner langjährigen Karriere als Priester noch nicht eine Messe, einen 

Unterricht oder Termin verpasst. Nicht einen einzigen! 

 

MARK 

Sie haben gerade eben erst einen abgesagt. 

 

FR. FARLEY 

Absagen ist nicht verpassen. Und ich lasse dich ferner wissen, dass dieser betrunkene 

Minnesänger sich in der letzten Woche allein, mit vier kaputten Ehen, zehn 

Identitätskrisen, drei potenziellen Abtreibungen und sieben „ ich weiß nicht warum ich am 

Leben bin“ befasst hat. 

 

MARK 

Und ich wette, Sie waren mit allen zu gutmütig. 

 

FR. FARLEY 

Die Kanzel ist nicht der Platz um seinen Ärger Luft zu machen. 

 

MARK 
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Ich weiß – aber es gibt ernsthafte, moralische und soziale  Zustände, die von der Kanzel 

aus behandelt werden können. 

 

FR. FARLEY 
Mark – deine Predigt ist bescheuert. 

 

 

MARK 

Sie haben  den Rest noch nicht gehört. 

 

                    

FR. FARLEY 

Selbst wenn der Rest die Bergpredigt ist - 

(Er hält Marks Predigt hoch.) 

- aber nach zwei Minuten von dem hier werden sie einfach abschalten. 

 

MARK 

Das kann ich nicht glauben. 

 

FR. FARLEY 

Das ist keine Frage des Glaubens. Das sind die harten Fakten der Kanzel. 

 

MARK 

Und was bitte schlagen Sie vor, soll ich tun? 

 

 

FR. FARLEY 

Ich schlage nichts vor – ich sage dir, du wirst sie nicht so vor den Kopf stoßen. 

 

MARK 
Besser das, als sich einzuschleimen! 

(Fr. Farley zerreißt Marks Predigt. Mark beginnt zu gehen.) 

 

FR. FARLEY 

Mark! 

(Mark bleibt stehen.) 

Ich tue das zu deinem Besten. Monsignore Burk kann dich für die nächsten zehn Jahre 

als Diakon hier behalten, wenn er will. Das einzige, was ihn mehr beeinflussen kann als 

ich, ist die Gemeinde. Deswegen will ich, dass du eine freundliche Predigt hältst. 
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Jede Predigt hat ein Thema. Es gibt „ Was wenn“ Predigten und „warum“ Predigten. 

„Warum“ Predigten sind die wesentlichsten. Wir werden also mit einer „ Warum“ 

Predigt  anfangen. Dein Thema wird sein.... „Warum gehen wir in die Messe?“ 

 

MARK 

„Warum gehen wir in die Messe?“ 

                    

FR. FARLEY 

 

Ja „Warum gehen.....“ und hab keine Angst davor charmant zu sein. Sei persönlich. 

Sprich über dich. Zum Beispiel: Bist du gemeinsam mit deiner Familie in die Kirche 

gegangen? 

 

MARK 

Ja – aber.... 

 

FR. FARLEY 

Hattest du einen Anzug an? 

 

MARK 

Was für einen Unterschied würde das machen? 

 

FR. FARLEY 

Sie müssen dich in einem netten Norman Rockwell Szenario sehen. Hattest du einen 

Anzug an? 

 

MARK 

Ja. Nein....na ja, es war mehr ein Outfit? 

                    

 

FR. FARLEY 

Ein Outfit? 

 

MARK 

Ja, Sie wissen schon.... 

 

FR. FARLEY 

Nein – weiß ich nicht. 
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MARK 

Na ja, ich hatte ein rotes Sakko an, mit goldenen Knöpfen die wie römische Münzen 

aussahen – eine karierte Weste - und eine Clipkrawatte, weil ich keine echte Krawatte 

binden konnte. 

           

FR. FARLEY 
Verstehe. 

(Nach einem anderen Blickwinkel suchend.) 

Warst du brav in der Kirche? 

 

MARK 

Nein. 

 

FR. FARLEY 

Schon damals also. Was hast du schlimmes angestellt? 

 

MARK 

Ich habe.... viel gelacht. 

 

FR. FARLEY 

Weshalb? 

 

MARK 

Na ja, Sie wissen schon – es kam mir etwas komisch vor und ich lachte. Ein Bauch-

Grummeln während der Wandlung, oder ein Baby, das den Hut seiner Mutter in den Gang 

warf. Und ich lachte. Und wissend, dass ich nicht lachen sollte, machte es um so 

schwieriger aufzuhören und der Versuch aufzuhören trieb mich nur in die Hysterie. Einige 

Male musste mich mein Vater nach draußen zerren. 

 

FR. FARLEY 

Hat er dich geschlagen. 

 

MARK 

Nein – er hat mich nie geschlagen. 

 

FR. FARLEY 

Das ist gut.   
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MARK 

Er hat mich einige Male geschüttelt....warum haben Sie das gefragt? Ist das Teil ihres 

Norman Rockwell Szenarios? 

 

FR. FARLEY 

Nein. Nichts von dem hier ist wirklich.....und nach der Kirche? Wo sind du und deine 

Familie nach der Kirche hingegangen? 

 

MARK 

In die Konditorei. 

 

FR. FARLEY 

Wirklich? Na, das ist doch schon einmal besser. Das ist nett. Was hast du dir 

ausgesucht? 

 

MARK 

Marmeladen-Doughnuts   

 

FR. FARLEY 

Das ist ausgezeichnet. Das ist genau das, was wir brauchen. 

 

MARK 
Die Leute gehen nicht in die Kirche, um etwas über Konditoreien zu hören. 

 

FR. FARLEY 

Mark – ich mache das hier seit einer Weile und das ist genau das, was die Leute hören 

wollen. Und das, was sie hören werden. Also mach dich auf den Weg und fang mit der 

Arbeit an deiner  „Marmeladendoughnutpredigt“ an. 

(Mark beginnt zu gehen – ein wenig benommen.) 

Warte! Komm zurück. Das ist sehr wichtig. Du musst immer eine alternative Predigt 

bereit haben für den Fall, dass die Predigt, die du hältst, nicht funktioniert. 

 

MARK 

Woher weiß ich, dass die Predigt, die ich halte, nicht funktioniert? 

                    

FR. FARLEY 

Husten. 

 

MARK 
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Husten? 

 

FR. FARLEY 

Husten. Wenn du viel Gehuste hörst, bedeutet das, sie sind gelangweilt. Und wenn sie 

anfangen, Gebetsbücher fallen zu lassen, haben wir auch ein Problem. 

 

MARK 

Das ist doch irrwitzig. Wie soll  mich der Geist inspirieren, wenn ich damit beschäftigt bin 

zu hören, ob die Leute husten oder Bücher fallen lassen? 

 

FR. FARLEY 

„Der Geist dich inspirieren“ ? Mark – hier sind Fakten der Kampagne, mit der wir in 

Kürze beginnen werden. Wenn die Leute in meiner Gemeinde der Meinung sind, dass 

du reizend und geistreich bist, wird  diese Meinung schnell ihren Weg zum 

Priesterseminar und zu  Monsignore Burk finden, der dann sogleich mit dem Prozess 

deiner Kanonisierung beginnen wird. Wenn  die Leute in meiner Gemeinde aber der 

Meinung sind, dass du ein, „bengalischer Müslikopf bist, wie wir das früher im 

Priesterseminar zu nennen pflegten, wird  auch diese Meinung schnell ihren  Weg zum 

Priesterseminar finden, und du wirst unfeierlich zu einem Trappistenkloster in den 

Bergen verfrachtet werden, wo du dann in einer rustikalen Bäckerei arbeiten darfst. Das 

sind deine Optionen. 

 

MARK 

(Pause) 

Was backen die da?   

 

  

Blackout 
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SZENE 4 

 
 
 

(Die Kirche – Sonntag Morgen. Fr. Farley spricht zur Gemeinde.) 
 

FR. FARLEY 

In der Fortsetzung unserer „Auf dem Weg zum Priestertum“ Reihe habe ich ein 

besonderes Vergnügen für uns alle. Wir werden eine Erstlingspredigt zu hören 

bekommen. Dies ist ein junger Mann, der gerade erst zum Diakon ernannt wurde. Manche 

von Ihnen erinnern sich vielleicht noch an ihn von unserer letzten Dialogpredigt. Er besitzt 

eine gewisse James Dean Qualität, die Sie, da bin ich mir sicher, sehr spannend finden 

werden. Heißen Sie also bitte herzlich willkommen: Diakon Dolson. 

(Mark betritt die Kanzel und dreht sich zu Fr. Farley um.) 

 

MARK 

Danke, Fr. Farley 

(Fr. Farley geht ab – Mark dreht sich zur Gemeinde.) 

Es ist schon komisch. Ich hatte mir vorher nie klar gemacht, dass ich auf meinem Weg 

zum Priestertum mit dem Namen Diakon Dolson leben werden müsste. Es klingt doch 

ziemlich albern, finden Sie nicht? Diakon Dolson.   

(Ein einzelnes Husten ist zu hören. Mark erstarrt.) 

Darf ich uns allen eine Frage stellen? Warum gehen wir in die Messe? Was hat uns 

veranlasst  an diesem Morgen in die Kirche zu gehen? Als Jugendlicher hatte ich einen 

Freund, der diese Frage mit „ Ich gehe in die Kirche, weil meine Eltern gehen“ 

beantwortete. Doch dann hörte ich, wie sich seine Eltern mit  meinen unterhielten: „ Betty 

und ich gehen der Kinder wegen in die Kirche.“ 

(Mehrere Huster sind zu hören.) 

Ich weiß, dass ich als kleiner Junge gerne zur Kirche ging, da unser Vater uns nach der 

Messe mit in die  Konditorei nahm. Und wir alle – meine zwei Schwestern, mein Bruder 

und ich -  durften uns aussuchen, was wir gerne wollten. Ich nahm fast jedes Mal einen 

Marmeladen-Doughnut und wartete nie, bis wir zu Hause waren, um ihn zu essen. 

(Ein weiteres Husten) 

Aber Marmeladen-Doughnuts sind kein sehr guter Grund, in die Messe zu gehen, nicht 

wahr? 

(Mehr Huster.) 

Was sind Ihre Gründe? 

(Zwei laute Huster. Mark aufbrausend) 

Ich frage mich, ob die Hustenden unter Ihnen wissen – oder wenigstens versuchen 

herauszufinden, warum sie sich jeden Sonntagmorgen aus ihren Betten schleppen und 

hierherkommen 
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(Stille) 

Brauchen Sie die Messe? Brauchen Sie die Kirche? Idealerweise ist der Sinn und Zweck 

der Kirche, nicht mehr gebraucht zu werden. Aber bis es soweit ist, brauchen wir die 

Gewohnheit zusammenzukommen und gemeinsam zu erkennen, dass es eine andere 

Welt gibt. Da gibt es eine Welt, die koexistiert und dieser Welt Ordnung gibt. Einzeln 

kommen wir mit unserem individuellen Chaos zur Messe und gemeinsam suchen wir nach 

Ordnung. Wir müssen unsere Herzen dafür öffnen. 

(Ein Handy klingelt.) 

Aber ihr kommt hierher mit euren Designerhemden, euren Handys und euren 

Geländewagen. Diese Dinge sind eure Fesseln. Es sind Ablenkungen, die ihr zum 

Essentiellen erklärt haben. Ihr seid essentiell. 
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SZENE 5 

 

(Fr. Farely ist am Telefon in seinem Büro am gleichen Nachmittag.) 

 

FR. FARLEY 

 Nun ja – er ist sehr jung und temperamentvoll, wie ein Vollblüter vor seinem ersten 

Rennen. Ich weiß, dass du wegen mir in die Messe kommst, Helen, aber irgendwo muss 

er doch anfangen. Ich meine, wenn er Zahnarzt werden würde, dann wäre da das erste 

Paar Backenzähne....ich weiß, dass du kein Backen.... 

(Haustelefon brummt.) 

Helen, ich muss los. Oh und danke für den Schampus und danke bitte auch Jim von 

mir....keine Sorge, ich werde bald mit ihm sprechen, darauf kannst du dich verlassen. 

Danke für den Anruf, Helen. 

(Er drückt den Freisprechknopf). 

Ja Margaret – gut schicken Sie ihn rein. 

(Fr. Farely schenkt sich ein Glas Wein ein. Mark tritt ein.  

Er hat seinen Diakonanzug an.) 

Nun, Mark, das Ergebnis der Gemeindeumfrage ist eingetroffen und achtzig Prozent der 

Befragten sind der Meinung, nachdem sie Zeuge werden durften, wie der Geist dich 

inspiriert hat, dass ihr beide, du und der Geist, euch zu der rustikalen Bäckerei in den 

Bergen bei den Trappisten begeben solltet. Aber schöpfe Mut. Vielleicht gelingt es dir, 

die Trappisten davon zu überzeugen, die Bäckerei zu erweitern – dann kannst du jeden 

Tag Marmeladen-Doughnuts essen. 

 

MARK 

Warum haben Sie die Fakultät eingeladen? 

 

FR. FARLEY 

Ich habe die Fakultät nicht eingeladen, sie kommen, wie jeder andere auch, um mich zu 

hören. Und sie waren überrascht und außer sich vor Freude, von dir zu hören, dass der 

Sinn und Zweck der Kirche ist, nicht mehr gebraucht zu werden. 

                   

MARK 

Die Fakultät sollte nicht von Bedeutung sein – Sie haben gesagt, dass die Leute 

entscheiden. 

 

FR. FARLEY 

Das tun sie auch. 
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MARK 

Sie haben aufgehört zu husten. 

 

FR. FARLEY 

Sie haben auch aufgehört zu atmen. 

(Haustelefon brummt. Fr. Farley hebt ab.) 

Ja Margaret....sagen Sie ihm, dass ich nicht in meinem Büro bin....Margaret....das ist nicht 

der Zeitpunkt für Skrupel, ich kann mich jetzt nicht um Mr. Hartigan kümmern....wie bitte? 

In Ordnung, Margaret....ja schon gut – dann lassen Sie mich mit ihm sprechen, bevor er 

ärgerlich wird, weil ich ihn warten lasse. 

(Er drückt einen Knopf auf dem Telefon.) 

Guten Tag, Mr. Hartigan....oh, Sie waren in der....ja – er ist ein Diakon.... nun ja, er ist sehr 

jung und temperamentvoll, wie ein Vollblüter vor seinem ersten Rennen....ich weiß, dass 

die Kirche keine Galopprennbahn ist, Mr. Hartigan....es tut mir Leid, dass Sie sich unwohl 

gefühlt haben....ich weiß, dass Sie hart gearbeitet haben für das, was Sie besitzen aber 

ich glaube nicht, dass er das bestritten hat....Sie haben völlig Recht, es gibt keinen Grund, 

warum Sie sich gefesselt fühlen sollten....wie bitte?....ja, ich habe die Flasche Prosecco 

bekommen, die Sie und Ihre Frau mir geschickt haben. Herzlichen Dank und danken Sie 

ihr bitte auch ganz herzlich....nein, in keinster Weise. Ich bin froh, dass Sie angerufen 

haben. Es ist immer gut, den Puls der Gemeinde zu kennen. Auf Wiedersehen, Mr. 

Hartigan.   

(Er legt auf. Er vermeidet Augenkontakt mit Mark. Mark bewegt sich auf ihn zu.) 

 

MARK 

Warum lassen Sie das mit sich machen? 

                    

FR. FARLEY 

(Pause) 

Mark – als ich hier ankam, wollten mich die Leute nicht. Der Pfarrer, den ich abgelöst 

habe, war sehr beliebt und keiner war glücklich über seine Versetzung. 

Ich wurde mit ihm verglichen. Die Männer ignorierten mich, die Frauen waren unerträglich 

freundlich. Reiche Männer in ihren Krankenbetten schimpften mich aus, weil ich nicht 

früher zu ihnen gekommen war. Wenn ich nach meinen täglichen Runden in mein Zimmer 

zurückkehrte, zerschmiss ich entweder etwas oder brach in Tränen aus. Ich legte mich 

um elf Uhr ins Bett und schlief erst gegen vier Uhr morgens ein. Ich bekam einen 

Ausschlag an meinem ganzen Körper, bis auf mein Gesicht und meine Hände. Und was 

auch immer den Ausschlag von meinem Gesicht und meinen Händen fern hielt, half 

mir,  all das durchzustehen. Ich habe jetzt ein Level an Beliebtheit erreicht, in dem ich 

mich die letzten zehn Jahre lang gesonnt habe und für das ich noch nie so hart kämpfen 

musste wie an diesem Morgen. Kannst du mir jetzt also bitte sagen, was um Himmels 

willen mit dir in dieser Kanzel passiert ist? 
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MARK 

Ich habe meine alternative Predigt gehalten. 

 

FR. FARLEY 

Du hast die Kontrolle verloren. 

 

MARK 

Ja, ich habe die Kontrolle verloren und ich bin froh darüber. 

 

FR. FARLEY 

Ein Priester sollte zur Kontrolle motivieren. 

                    

MARK 

Heute Morgen habe ich mich zum ersten Mal wie ein Priester gefühlt. 

 

FR. FARLEY 

Ich will nichts von dem Geist hören, der dich inspiriert hat. 

 

MARK 

Ich kann es  nicht anders erklären. Warum muss es überhaupt erklärt werden? 

 

FR. FARLEY 

Weil dir keiner abnimmt, dass du ein Vollblüter vor deinem ersten Rennen bist. 

                    

MARK 
Dann versuchen  Sie nicht, Ihnen das zu verkaufen. Es war ein Mysterium für mich, 

lassen Sie es auch für sie ein Mysterium sein. Nicht alles kann erklärt werden, um 

Gottes Willen. Der Kern der Kirche ist unerklärbar und reicht über die Wissenschaft 

hinaus. 

 

FR. FARLEY 

Mark! Meine Gemeinde ist kein primitiver Stamm, der voller Bewunderung zusieht, wie 

ihr Priester von einer übernatürlichen Macht ergriffen wird. Du kannst nicht einfach so 

herumtoben und erwarten, dass du verstanden wirst. Ich hatte noch nie so viele Anrufe – 

noch nie! Und die Klingelbeuteleinnahmen sind um dreißig Prozent zurück gegangen. 

Es ist kein Zufall, dass der Klingelbeutel nach der Predigt herum geht. Das ist wie bei 

den Einschaltquoten. 
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MARK 

(Pause) 

Father....wenn ich Ihnen hier Schwierigkeiten bereite, werde ich mit Monsignore Burk 

sprechen und ihn bitten, dass er Sie aus der Verantwortung nimmt, und ich werde zurück 

zum Priesterseminar gehen. 

(Stille) 

 

FR. FARLEY 

Lektion II. Trostzusprechung. 

(Fr. Farley öffnet einen Ordner, der über Mark angelegt wurde.) 

Von dem, was ich hier sehen kann, liegen dir spezielle Projekte sehr. Behinderte, 

Häftlinge, Senioren – aber sie sagen hier auch, dass es dir schwerfällt einer 

durchschnittlichen Person, die eine Lebenskrise durchmacht, Empathie zu vermitteln. 

Empfindest du Empathie? 

 

MARK 
Ja! Ich...ich weiß nur nie, was ich sagen soll. Alles, was mir einfällt, klingt so dumm. 

                    

 

FR. FARLEY 

Aber das ist genau die Idee dahinter. Trostzusprechungen sollten dumm klingen, so dass 

die trauernde Person begreift, wie untröstlich ihre Trauer wirklich ist. Untröstliche Trauer 

versetzt die Person in eine ungewöhnlich exaltierte Gefühlsslage. Dieses Gefühl, des 

Sich-Exaltiert-Fühlens hilft den meisten Menschen, über die meisten Tragödien hinweg 

zu kommen. Deine Aufgabe als Priester ist es also, gewöhnliche, allgemeine Trauer zu 

den Höhen der Untröstlichkeit zu bringen, indem du etwas Absurdes sagst. Also, lass es 

uns einmal versuchen. Gib mir eine Tragödie. 

 

MARK 

Welcher Art? 

 

FR. FARLEY 

Eine Tragödie....jemand aus der Gemeinde nimmt dich nach der Messe zur Seite und 

sagt.... 

 

MARK 

Ähm....meine Mutter ist gestern verstorben, Father. 

 

FR. FARLEY 

In Ordnung. Angenommen, du kanntest die Verstorbene und sie war über 

fünfundachtzig. Würdest du natürlich sagen: „ Sie hat ein gutes Leben gehabt.“ 
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MARK 
Woher weiß ich, ob ihr Leben gut war? 

 

FR. FARLEY 

Okay. Dann sag „Sie hatte ein langes Leben.“ Auf der anderen Seite, wenn sie krank 

war, würdest du sagen: „ Es war eine barmherzige Erlösung.“ 

 

MARK 

Sogar ich könnte mir etwas Besseres einfallen lassen. 

 

FR. FARLEY 

 Sollst du aber nicht. Halte es einfach und dumm. Das ist einer der wenigen Bereiche, in 

dem dumm klug ist. Gib mir noch eine. 

                              (Pause) 

Na komm schon – schnell – such dir eine Tragödie aus dem Fundus der menschlichen 

Erfahrungen und gib sie mir. 

                    

 

MARK 

Mein Baby ist gestern Nacht in seiner Krippe gestorben, Father 

 

FR. FARLEY 

Das ist schrecklich. 

 

MARK 

Wäre das Ihre Antwort? 

                         

FR. FARLEY 
Wie bist du denn auf so etwas gekommen? 

 

MARK 

Sie haben gesagt, eine Tragödie. 

 

FR. FARLEY 

Du gehst aber ganz schön ran. 

 

MARK 

Sie haben mir gesagt.... 
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FR. FARLEY 

Ich weiß, ich weiß. In Ordnung. Wenn die Mutter jung ist, könntest du sagen, „ Sie 

können noch eins bekommen.“ 

 

MARK 

 Wie eine Vorspeise. 

 

FR. FARLEY 

Oder du könntest sagen: „ er oder sie sind direkt in den Himmel gekommen.“ 

 

 

MARK 

Da sage ich lieber überhaupt nichts. 

 

                    

FR. FARLEY 
Du musst aber etwas sagen. 

 

MARK 

Warum? Warum muss ich etwas sagen? Kann ich nicht einfach zuhören? 

 

FR. FARLEY 

Nein. Jetzt geb ich dir eine. Mein Vater schlägt mich. 

 

MARK 

Und ich soll jetzt etwas Absurdes sagen? 

 

FR. FARLEY 

Richtig. 

 

MARK 

Na schön, lassen Sie mich nachdenken....dein Vater schlägt dich.... 

 

FR. FARLEY 

Richtig. 

 

MARK 

Du hast keine Narben, man würde es nie vermuten. 
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FR. FARLEY 

Ich gehe mit einem blauen Auge zur Schule. 

 

MARK 

Katholische Schule. 

                    

 

FR. FARLEY 

Was würde das für einen Unterschied machen? 

 

MARK 

Naja, die prügeln sich andauernd in katholischen Schulen, also haben sie alle ein blaues 

Auge. Du musst wunderbar dazu passen. 

 

                        FR. FARLEY 

Mein Vater hat uns verlassen. Wir wissen nicht, ob er noch am Leben ist. 

 

MARK 

Ach, das ist schon in Ordnung. Wer braucht schon einen solchen Sadisten zum Vater. 

Und, wie stelle ich mich an? 

 

FR, FARLEY 

Meine Mutter hat wieder geheiratet. Ich hasse ihren neuen Mann. 

                    

MARK 

Warum? 

 

Fr. FARLEY 

Die Kirche sagt, sie kann erst wieder heiraten, wenn feststeht, dass ihr erster Mann 

verstorben ist. 

 

MARK 

Das ist kein Grund ihn zu hassen. 

 

FR. FARLEY 

Ich weine jeden Abend, weil ich mir sicher bin, das sie in die Hölle kommen wird. 

 

MARK 
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Glaubst du, dass es so etwas wie die Hölle geben kann? 

 

FR. FARLEY 

Nach einer Weile habe ich einfach nicht mehr mit ihr gesprochen. 

 

MARK 

Du sprichst jetzt wieder mit ihr, oder nicht? 

                    

FR. FARLEY 

Sie ist gestorben. Wir hatten seit zwei Jahren kein Wort mehr miteinander gesprochen. 

(Stille) 

 

MARK 

Erzähl weiter. Ich höre zu. 

 

FR. FARLEY 

Ich kam in das Vorbereitungspriesterseminar, als ich dreizehn Jahre alt war. Ich glaubte 

alles, was man mir beibrachte – befolgte alle Regeln Buchstabengetreu. Ich wollte, dass 

jeder perfekt ist. Insbesondere meine Mutter. Als ich dachte, dass sie das nicht sei, brach 

ich die Verbindung ab. Sie schrieb – rief an. Ich habe nie geantwortet. Einmal war ich kurz 

davor. Ich hatte das Telefon schon in meiner Hand, aber ich legte wieder auf. Drei Wochen 

später war sie tot. Du fragst, ob ich glaube, dass es so etwas wie die Hölle gibt. Es gibt 

Anzeichen davon, hier auf Erden. 

(Mark legt Fr. Farley seine Hand auf die Schulter.) 

Das reicht für die Trostzusprechung. Lass uns fortfahren mit Lektion III.  „ Konvertiten“ 

                 (Das Telefon brummt. Fr. Farley antwortet.) 

Ja, Margaret....oh nein....wie klingt er?....Oh um....okay – danke, Margaret.   

Mark – würdest du mich einen Moment entschuldigen. Das ist privat. 

 

MARK 

Soll ich nach Hause gehen? 

 

FR. FARLEY 

Nein – Margaret hat  in der Küche zu tun, sie würde sich sehr über die Gesellschaft 

freuen. Es wird nicht lange dauern 

(Mark geht ab. Fr. Farley hebt den Hörer ab.) 

Hallo Tom! Wie schön, dass du anrufst. Ich habe gerade eben an dich denken müssen. 

Wir haben nie die Gelegenheit gehabt, uns die Fotos von Barcelona 

anzuschauen....könntest du deine Schwester auftreiben....Samstag passt mir 

ausgezeichnet....in Ordnung, dann bis Samstag, Tom....wie bitte?....ja, Mark Dolson hat 
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eine Predigt gehalten. Ich hätte dich eingeladen, aber....ja – ich glaube, er hat etwas 

darüber gesagt, dass es der Sinn und Zweck der Kirche ist, nicht mehr gebraucht zu 

werden. Aber ich bin mir sicher, er hat das als Spaß gemeint....nein, niemand hat gelacht 

aber....Tom, ich bin mir sicher, dass all unsere Arbeitsplätze für mindestens weitere 

fünfhundert Jahre gesichert sind....es „klang“ nur radikal....Tom, Tatsache ist, dass Mark 

nichts gesagt hat, wozu er kein Recht hat. Sogar die Fakultät hat das gesagt....ja, ich 

schick ihn  dir rüber, aber du musst  mit ihm nicht mehr über die Predigt sprechen, ich 

habe ihm bereits gezeigt, was er falsch gemacht hat....es geht nicht um die....warum willst 

du ihn dann sehen?....ich verstehe....aber er ist immer alleine....ich glaube er hat sie 

verteidigt, weil er der Meinung ist, dass sie ein Recht darauf haben, sich zu wandeln. Ich 

glaube wirklich nicht, dass es mehr war als das....ja – ich weiß, dass du dir sicher sein 

willst....ja ich werde ihn zu dir schicken....was?....oh ja richtig, bis Samstag dann, Tom. 

(Er legt auf - er ruft hinter die Bühne.) 

Mark! Kannst du bitte her kommen. 

(Mark aus dem off.) 

 

MARK 

Ich helfe Margaret mit dem Geschirr. 

 

FR. FARLEY 

Lass das Geschirr in Ruhe und komm her – jetzt! 

 

(Mark kommt herein. Ärmel hochgekrempelt und ein Geschirrtuch in der Hand.) 

 

MARK 

Ich habe nur noch ein paar Töpfe übrig. 

 

FR. FARLEY 

Monsignore Burk will dich sehen, wenn du hier fertig bist. 

                    

MARK 

Er ist verärgert wegen der Predigt. 

 

FR. FARLEY 

Er sagt, es geht nicht um die Predigt. 

 

MARK 

Nein? 

 

FR. FARLEY 
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Monsignore Burk hat Termine mit mehreren Seminaristen und jetzt mit dir. 

 

MARK 

Was habe ich getan? 

 

FR. FARLEY 

Er sagt, du wärest zu vehement bei deiner Verteidigung von Frank Kearney und Alfred 

Virasi gewesen, und er möchte mit dir über eine mögliche Verbindung sprechen. 

 

MARK 

Er ist verrückt. 

 

FR. FARLEY 

Das ist genau der intelligente Ansatz, von dem er erhofft, dass du ihn ergreifst. 

                         

MARK 
Muss ich mir das gefallen lassen? Kann ich mich nicht an den Bischof wenden? 

 

FR. FARLEY 

Der Bischof ist so paranoid, bei all dem, was vorgefallen ist, dass er sich wünscht, alle 

Ministranten wären Mädchen. Der Bischof wird Burk tun lassen, was er will. 

 

MARK 

Was glaubst du, wird er mich fragen? 

 

FR. FARLEY 

Schwer zu sagen. Diese Befragungen ändern sich, je nachdem wen er....lass es uns 

ausprobieren. 

 

MARK 

Was? 

 

FR. FARLEY 

Die Befragung. Ich werde Monsignore Burk spielen und du spielst dich. 

 

MARK 

Ich sollte das hier überhaupt nicht durchmachen müssen. 

 

FR. FARLEY 
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Mark – beruhig dich. Du hast nichts zu befürchten, oder? Na komm. Geh raus und 

komm so wieder rein, als wärst du für die Befragung hier. 

                         

MARK 
Ich will kein Psychospiel spielen. 

 

FR. FARLEY 

Mark – du musst diese Befragung mit so viel Anmut und Takt wie möglich begehen. Du 

kannst dir so einen Auftritt wie bei eurem letzten Zusammentreffen nicht noch einmal 

leisten. 

(Mark zögert.) 

Na los – verschwende keine Zeit, ich muss mich in für die Fünfuhrmesse fertigmachen. 

 

MARK 

Na gut 

 

(Mark verlässt das Büro und kommt wieder herein, 

so als wäre er für die Befragung mit Monsignore Burk hier.) 

 

 

FR. FARLEY  (Als Monsignore Burk.) 

Guten Tag, Dolson. 

(Mark lacht über die akkurate Impersonation.) 

                    

MARK 

Guten Tag, Monsignore Burk. 

 

FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Sie kommen zu spät. 

 

MARK 

Wirklich? Wissen Sie....ich habe die ganze letzte Woche über gefastet und jeden Abend 

meditiert. Zeit und Raum sind also.... 

 

FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Das ist sehr interessant, Dolson. Aber sagen Sie, haben Sie eine Karriere in einem 

kontemplativen Orden in Betracht gezogen? 

 

MARK 

Lustig, dass sie das sagen  Fr. Farley hat mir eben das heute Morgen erst 

vorgeschlagen. 
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                        FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Nun ja –  ein paar gute Ideen hat er ja ab und.... 

(Als er selbst.) 

Lass mich aus dem Spiel.   

(Als Monsignore Burk.) 

Ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen stellen. Meine erste Frage hat mit Frank 

Kearney und Alfred Virassi zu tun. 

 

MARK 

Nein – er würde nicht gleich damit anfangen. 

 

FR. FARLEY 

Er ist ein vielbeschäftigter Mann. 

 

MARK 

Wenn er so beschäftigt ist, kann er meine Befragung ausfallen lassen. 

 

FR. FARLEY 

Schön – wie du willst. 

 

                            (Als Monsignore Burk.) 

Wie geht es Ihrer Familie? 

 

MARK 

Gut, Danke. 

 

                        FR. FARLEY (Als Monsignore Berk.) 

Es gibt da etwas, das mich an ihrem Familienleben schon immer interessiert hat, 

Dolson. Wieso sind Sie schon mit sechzehn von zu Hause weg? 

 

MARK 

Ich wollte auf eigenen Füßen stehen. 

                         

FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Aber so jung? War da etwas, dass Sie von zu Hause weggetrieben hat? 

 

MARK 

Ich glaube nicht, dass ich es damals realisiert habe, aber es herrschte eine Stille in 
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meinem Haus, die mich....erdrückte. In mir tobten Chöre und beim Abendessen kauten 

und klirrten wir nur und es gab Momente, in denen ich das Gefühl hatte, die Gabel 

würde in meiner Hand zerschmelzen. 

 

FR. FARLEY 

Also sind Sie fortgegangen? 

 

MARK 

Ja. 

 

FR. FARLEY 

Wo sind Sie hingegangen? 

 

MARK 

                                    (Pause) 

Was wollten Sie über Frank und Alfred wissen? 

 

                        FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Ich habe mich gefragt, warum Sie so heftig auf meinen Vorschlag reagiert haben, dass 

die beiden ihr Studium ein Jahr lang ruhen lassen?   

 

MARK 

Es war kein Vorschlag – es war eine Forderung. Die beiden lassen ihr Studium nicht ein 

Jahr lang ruhen, Sie haben sie rausgeschmissen. 

 

                        FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

In Ordnung. Wenn Sie direkt sein wollen. Sind Sie der Meinung, dass es Priestern 

erlaubt sein sollte, miteinander zu schlafen? 

 

MARK 

Sie waren keine Priester – sie waren noch nicht einmal Diakone. Ein Keuschheits-

Gelübde war in weiter Ferne. 

 

FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

 

Glauben Sie, dass solche Praktiken leicht aufgeben werden können?   

 

MARK (amüsiert.) 
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„Praktiken?“ Wären Sie so nett, sich  ein wenig präziser auszudrücken, Monsignore. 

 

                        FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Beantworten Sie einfach meine Frage. 

(Als er selbst.) 

Beantworte seine Frage! 

 

MARK 

Meinen Sie mit Ihrer Frage in etwa, wie Sie die Beiden auf der Farm halten können, 

nachdem sie Paris gesehen haben? 

 

                        FR. FARLEY (Als Monsignore Burk.) 

Hören Sie mit Ihrer verbalen Akrobatik auf und antworten Sie so, wie Sie meine Frage 

interpretieren. 

 

MARK 

Ja! Ich glaube, Frank und Alfred wären auf der Farm geblieben, nachdem sie Paris 

gesehen hätten. 

 

FR. FARLEY (Als Monsignore Burk) 

Lassen Sie mich meine nächste Frage in Ihrer Muttersprache stellen. Haben Sie jemals 

Paris gesehen und wenn ja, waren es Pariserinnen oder Pariser? 

 

MARK (Lange Pause.) 

Beides. 

 

FR. FARLEY 

Wirklich? 

 

MARK 

Das reicht! Du warst geschockt. 

 

FR. FARLEY 

Ich habe Monsignore Burk gespielt. 

 

MARK 

Nein, das war.... 
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                        FR. FARLEY 

Beides? 

 

                        MARK 

Ja! Frauen und Männer – zwei Geschlechter. Monsignore, bevor ich ins Priesterseminar 

kam, habe ich mich einer dreijährigen Orgie hingegeben, die jede Faser meines 

Charakters zerstört hat. Klingt das reumütig genug? Wie wärs hiermit? Monsignore Burk, 

bitte verstehen Sie. Ich erforschte die Welt, indem ich mich meiner sexuellen Ambivalenz 

hingab. Ich suchte mit meinem Körper und ich fand heraus, dass ich meine innere 

emotionale Welt niemals auf diese Weise versöhnen könnte. Andere haben diesen Weg 

gewählt, aber mein einzigartiges persönliches und menschliches Sein rief nach einem 

anderen Weg. Deshalb....heiße ich den Zölibat willkommen. Ich werde mit Freuden auf 

der Farm bleiben. Weil es dort ist, wo ich ruhig genug sein werde, um anderen helfen zu 

können. Und die einzig wirkliche Freude in dieser Welt ist es, anderen Menschen zu 

helfen. Ich fühle mich entschlossen und gänzlich bereit Priester zu werden. 

(Pause) 

Was würde er dazu sagen? 

 

FR. FARLEY (Pause) 

Beides?   

 

MARK 

Hörst du jetzt auf. 

 

                      

FR. FARLEY 

Tut mir leid – es ist nur....ich habe dich noch nie in diesem Licht gesehen. 

 

                        MARK 

In was für einem Licht? 

 

                        FR. FARLEY 

In rotem Licht. 
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MARK 

Oh, und du warst noch nie im roten Licht? 

 

FR. FARLEY 

Nachdem mein Vater uns verlassen hatte und meine Mutter starb, war ich so verwirrt, 

dass ich weder mit Mann, Frau oder Waschmaschine zu tun haben wollte. Der Zölibat 

kam auf natürlich Weise zu mir. Mark, wenn dich Monsignore Burk fragt, sagst du,  „Ja, 

ich habe mit Pariserinnen geschlafen. 

 

MARK 

Das ist eine Halbwahrheit. 

 

FR. FARLEY 

Das ist nicht der Zeitpunkt, um mit Prinzipien herumzuschleudern, Mark. Im großen 

Zusammenhang gesehen ist Monsignore Burk nicht so wichtig. 

 

MARK 

Aber die Wahrheit ist. Mit einer Lüge werde ich kein Priester werden. 

 

FR. FARLEY 

Besser so als überhaupt nicht. 

 

MARK 

Ich kann nicht glauben, dass du das sagst. Ich werde mir das nicht anhören. 

(Mark beginnt zu gehen.) 

 

                        FR. FARLEY 

Bitte. Hör nicht auf mich. Geh und mach deine Märtyrernummer. Lass mir einfach deine 

neue Adresse zukommen. 

(Mark dreht sich um und geht auf Fr. Farley zu.) 

 

MARK 

Er kann mich nicht loswerden. 

 

FR. FARLEY 

Er kann dich loswerden. Mark – wenn du erst einmal Priester bist, kannst du ihn und 

alle, die so sind wie er bekämpfen, so viel du willst - sorge nur dafür, dass du Priester 

wirst. Versuche es auf meine Art. Sei diplomatisch, vermeide es, Fragen direkt zu 

beantworten. Du kannst die Fragen lenken, formuliere deine Antworten auf gewisse 

Weise.... 
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MARK 

Du meinst lügen. 

 

FR. FARLEY 

Sogar Christus hat zu seinen Jüngern gesagt, „ seid so unschuldig wie Tauben und so 

listig wie Schlangen.“ Christus hat das gesagt. 

 

MARK 

Bedeutet listig lügen? 

 

FR. FARLEY 

Wenn du es dir leisten kannst, kein Priester zu sein, sag die Wahrheit. Wenn du Priester 

sein willst – lüg! 

(Stille. Mark ist den Tränen nahe.) 

Mark, ich will, dass du Priester wirst. Ich habe nach dir verlangt. 

 

MARK 

Du hast nach mir verlangt? Du hast mir gesagt.... 

 

                        Fr. FARLEY 

Ich weiß. Ich habe gesagt, dass Monsignore Burk mir keine Wahl gelassen hat, dass er 

mir diesen Spezialfall aufgezwungen hat. Hat er nicht. Ich habe ihn gefragt, ob er mich 

dir helfen lässt. 

 

MARK 

Warum? 

 

                        FR. FARLEY 

Weil du ein Wahnsinniger bist und die Kirche braucht Wahnsinnige. Du bist einer dieser 

unbezahlbaren Wahnsinnigen, die ab und zu auftauchen und die Kirche lebendig 

machen. Das einzige Problem von Wahnsinnigen ist, dass sie nicht wissen, wie man 

überlebt. Ich schon. 

(Fr. Farley hält Mark die Autoschlüssel zu seinem Mercedes hin.) 

Hier. Nimm meinen Wagen 

(Mark sieht auf den Schlüssel. Nach einer Pause ergreift er den Schlüssel und geht ab. 

Lichter fahren runter.) 

 

  

- Ende von Akt 1 - 
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AKT 2 

 
 

SZENE 1 

 

 

 (Fr. Farley wartet in seinem Büro. Er gießt sich ein Glas Wein ein. Das Haustelefon 

brummt.) 

 

 

FR. FARLEY 

Ja, Margaret....ja, ja, schicken Sie ihn rein. 

(Mark betritt das Büro. Er trägt seinen Diakonanzug.) 

 

FR. FARLEY 

Und? 

(Mark legt den Autoschlüssel mit ernster Miene auf den Schreibtisch.) 

 

                        FR. FARLEY 

Was ist passiert? 

(Nach einer langen Pause springt Mark in die Luft.) 

 

MARK 

Es war großartig. 

 

FR. FARLEY 
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Was ist passiert? 

 

MARK 

Was für ein Gefühl. 

 

FR. FARLEY 

Was hast du gesagt? 

 

MARK 

Ich saß da, mit meinem Arm über der Stuhllehne. 

 

FR. FARLEY 

Das hättest du nicht tun sollen. Damit hast du ihn vielleicht provoziert. 

 

MARK 

Ich war nur selbstbewusst. 

 

FR. FARLEY 

Nichts provoziert mehr als Selbstbewusstsein. Und jetzt erzähl mir bitte, was vorgefallen 

ist.   

 

MARK 

Es ist alles in Ordnung. 

 

FR. FARLEY 

Er hat dich nicht gefragt? 

 

MARK 

Doch. Hat er 

 

FR. FARLEY 

Oh. Du musstest lügen. Das tut mir wirklich Leid, Mark aber weißt du, diese Dinge 

sind.... 

 

MARK 

Ich habe nicht gelogen. 

 

FR. FARLEY 
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Du hast nicht gelogen? 

 

MARK 

Ich habe ihm die Wahrheit gesagt. 

 

FR. FARLEY 

 Hast du nicht. 

 

MARK 

Ich musste es tun. 

 

FR. FARLEY 

Nein – das musstest du nicht. 

 

MARK 

Es ist alles in Ordnung. 

 

FR. FARLEY 

Hat er nach mir gefragt? 

 

MARK 

Ja. Er wollte wissen, ob du es weißt, und ich habe ihm gesagt, dass dem so ist, du aber 

der Meinung seist, dass das schon in Ordnung ist, da du Margaret für Mr. Hartigan 

aufgegeben hast. 

 

FR. FARLEY 

Mark!! 

(Mark lacht.) 

Beruhig dich. Wir haben kein Wort von dir gesprochen. 

 

FR. FARLEY 

Ich wünschte du hättest auf mich gehört. 

 

MARK 

Warum? Es ist alles in Ordnung. Du hattest Unrecht, was ihn betrifft und du hattest 

Unrecht, was das Lügen angeht. 

 

FR. FARLEY 

Na gut, ich hatte Unrecht. Aber wirst du mir jetzt bitte erzählen, als du „beides“ gesagt 
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hast, was hat er gesagt? 

 

MARK 

Er hat gesagt „ Ich danke Ihnen für Ihre Ehrlichkeit, Dolson. Guten Tag.“ 

 

FR. FARLEY 

Das ist alles? 

 

MARK 

Ja, ist das nicht großartig? 

                        

FR. FARLEY 
„Ich danke Ihnen für Ihre Ehrlichkeit, Dolson. Guten Tag.“ 

 

MARK 

Genau. Verstehst du? 

 

FR. FARLEY 

„ Ich danke Ihnen für Ihre Ehrlichkeit, Dolson. Guten Tag.“ 

 

MARK 

Warum wiederholst du, was er gesagt hat? 

                                 (Pause) 

Nein – fang jetzt nicht an, da etwas rein zu interpretieren. Warum sollte er sich für meine 

Ehrlichkeit bedanken, wenn er nicht....nein, ich werde das nicht überanalysieren....du 

interpretierst es auf deine Weise und ich werde es auf meine.... „ Ich danke Ihnen für Ihre 

Ehrlichkeit, Dolson. Guten Tag.“ Ich hab ein Problem. Gott, ich bin ja so taub. Er hat mich 

zu deiner Dialogpredigt geschickt und das schien harmlos. Er hat Frank und Alfred 

rausgeschmissen und es eine„ Beurlaubung“ genannt. Und jetzt „ Ich danke Ihnen für Ihre 

Ehrlichkeit, Dolson. Guten Tag.“ Was bedeutet, dass er mich loswerden wird, richtig? 

Richtig? 

(Stille) 

Wirst du mir helfen? 

 

FR. FARLEY 

Das kann ich nicht. 

 

MARK 
Warum nicht? 

 



60 

                    

FR. FARLEY 

Du hast die Wahrheit gesagt. Wenn ich dich vor ihm verteidige, wird mir das gleiche 

Schicksal wie dir widerfahren. 

 

MARK 

Aber es ist nicht fair. Burk kommt mit diesem Scheiß davon, weil nur ein oder zwei Leute 

etwas sagen. Die ganze Gemeinde sollte ihn sich vorknöpfen. Er kann nicht die ganze 

Gemeinde mit hineinziehen. 

 

FR. FARLEY 

Das ist richtig, aber.... 

 

MARK 

Du hast gesagt, die Leute in deiner Gemeinde können ihn beeinflussen. 

 

FR. FARLEY 

Das können sie auch, aber.... 

 

MARK 

Und du hast Einfluss auf sie. 

 

FR. FARLEY 

habe ich, aber.... 

                         

MARK 
Kannst du nicht mit ihnen reden? 

 

                    

FR. FARLEY 

Naja – nicht wirklich. 

 

MARK 

Warum nicht? 

 

FR. FARLEY 

Weil er noch nichts getan hat. Er hat lediglich ein paar Fragen gestellt. 
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MARK 

Aber wir wissen beide, dass er etwas tun wird, und wenn es soweit ist, wird es zu spät 

sein, deren Hilfe zu bekommen. Kannst du bitte mit ihnen reden, bitte. 

 

FR. FARLEY 

Mark – Tatsache ist, sollte ich nach der Predigt, die du gehalten hast, zu den Leuten in 

meiner Gemeinde gehen und ihnen erzählen, dass Burk dabei ist, dich rauszuwerfen, 

würden sie ihm  Dankeskarten schicken. 

 

MARK 

Warum ist es von Bedeutung, was sie von mir denken. Es geht hier um ein größeres 

Problem. 

 

FR. FARLEY 

Du bist das Problem. 

(Pause) 

Was ich vielleicht bereit wäre zu tun, ist, dich eine weitere Predigt halten zu lassen. 

 

MARK 

Was würde das nutzen? 

 

                        FR. FARLEY 

Die einzige Chance, die du hast, Hilfe von den Leuten in meiner Gemeinde zu 

bekommen, ist, dass du dich mit ihnen aussöhnst. 

 

                        MARK   

Burk wird dich das nicht tun lassen. 

 

                        FR. FARLEY 

Er hat mir noch nicht gesagt. dass du keine Predigt mehr halten kannst. Und wenn ich 

ihn die nächste Woche über meiden kann, was keine unattraktive Vorstellung ist, könnte 

ich damit davonkommen. 

 

                        MARK 

Gibt es keinen anderen Weg? 

 

                        FR. FARLEY 

Nimm die Hilfe unter meinen Bedingungen an oder überhaupt nicht. 
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MARK (Pause) 

Ich weiß nicht, was ich zu ihnen sagen soll. 

 

                         

FR. FARLEY 
Wir werden es deine Aussöhnungs-Predigt nennen. Vergiss Norman Rockwell. Wir 

müssen dieses Mal tiefer gehen. Erzähl ihnen....erzähl ihnen, was dich dazu bewegt hat, 

Priester zu werden. Erzähl ihnen, warum du ihnen helfen willst. Ich werde 

Beurteilungsbögen austeilen, damit wir sehen können, wie effektiv du bist. 

 

MARK 

„ Beurteilungsbögen“? 

 

FR. FARLEY 

Das wird mir einige Telefonate ersparen. Gib ihnen etwas Konkretes, so wie meine 

Straßenecke. 

 

MARK 

Deine was? 

 

FR. FARLEY 

Meine Straßenecke....vergiss es. Überleg dir etwas Spezifisches. Ein Lehrer, ein bester 

Freund. Nein, von besten Freunden halten wir uns fürs Erste besser fern. 

Ein Lieblingsheiliger. Ein Firmname, ein Haustier..... 

 

MARK 

Ich hatte ein Becken mit  tropischen Fischen. Jemand drehte die Beckentemperatur 

hoch und sie sind alle verkocht. 

 

FR. FARLEY 

Das ist sehr interessant Mark, und eines Tages werden du und ich uns hinsetzen und die 

ganze Erfahrung gemeinsam durchleben. Aber ich glaube nicht, dass verkochte Fische 

ihre Herzen erwärmen werden. Vielleicht, wenn du „Der Weg zum Glück“ gesehen hättest, 

oder ein Priester das Leben deines kleinen Bruders gerettet hat. Etwas in der Art. Aber 

sie werden sich nicht mit Guppys identifizieren können. 

                    

                        

MARK 

Mit was können sie sich identifizieren? Bingo, Hedgefonds? Autolotterien? 
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                        FR. FARLEY 

Mark – beruhig dich. 

(Pause) 

Weißt du, vielleicht haben wir das umgekehrte Problem. Vielleicht geht es nicht so sehr 

darum, die Leute dazu zu bringen, dich zu mögen, und vielmehr darum, dich dazu zu 

bringen die.... 

(Pause) 

Was empfindest du für die Menschen, deren Hilfe du willst? 

 

MARK 

Was empfindest du für sie? 

 

FR. FARLEY 

Ich habe dich gefragt. 

 

MARK 

Ich....liebe sie. 

 

FR. FARLEY 
Wie liebst du sie? Intellektuell? Philosophisch? 

 

 

MARK 

Nein.... 

 

FR. FARLEY 

Du empfindest wirklich Zuneigung zu ihnen? 

 

MARK 

Ja....ja...ich.... 

 

FR. FARLEY 

Warum kränkst du sie dann? 

 

MARK 

Das ist nicht meine Absicht.... 

 

FR. FARLEY 

Aber warum tust du es? 
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MARK 

Ich weiß, was sie sein könnten. 

 

FR. FARLEY 

Aber Mark, was ist damit, was sie sind? Was sind sie für dich? 

 

MARK (Pause) 

Sie sind meine Familie. Sie erreichen mich, aber ich....ich weiß nicht, wie ich sie 

erreichen kann. Zeig es mir. 

 

FR. FARLEY 

(Stille) 

Sankt Franziskus zog sich mitten auf seinem Domplatz komplett aus. Er gab all seine 

Kleider an seinen Vater zurück, und dann war er bereit – zu beginnen. Tu das gleiche. 

Sei nackt – und dann sprich zu den Menschen. Sprich zu ihnen, als wären sie eine 

Person. Sprich zu ihnen, als wären sie... ich. 

 

MARK (Pause) 

Ich hatte ein Becken mit tropischen Fischen. 

(Licht schwenkt zu der Kanzel, während Mark zu Fr. Farley  spricht.) 

Jemand drehte die Beckentemperatur hoch und sie sind alle verkocht. Ich wachte an 

einem Freitagmorgen auf, ich ging sie füttern und.... 

(Mark ist jetzt in der Kanzel und spricht zu der Gemeinde.) 

....da waren sie, all meine wunderschönen Fische, an der Oberfläche schwimmend. Die 

meisten von ihnen in zwei gerissen, andere mit heraushängenden Augen. Es sah nach 

Gewalt aus, aber es war eine so ruhige Nacht gewesen. Und ich erinnere mich, dass ich 

mir wünschte, die Art von Ohren zu haben, die Fischschreie hören können, da sie 

aussahen, als hätten sie gelitten, und ich wünschte mir so sehr, sie gerettet haben zu 

können. 

(Pause) 

An dem darauffolgenden Sonntag hörte ich in der Kirche, dass Christus seinen Aposteln 

sagte, sie sollen Menschenfischer werden. Von nun an sah ich alle Menschen in der 

Kirche als Fische. Ich war jung und so sah ich sie als wunderschöne, tropische Fische. 

Und so wusste ich, dass sie alle stille Schreier waren. In der Kirche  war es so still und 

ich dachte, dass alle kochten. Und ich wollte  die Art von Ohren, die hören können, 

warum sie schrien, weil ich sie retten wollte. 

(Pause) 

Einige Jahre später verloren die Menschen das buntglasige Aussehen von tropischen 

Fischen und sie wurden zu Katzenfischen für mich. 
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Übertrieben angezogene Aasfresser. Und so ertränkte ich alles, was ich vielleicht hätte 

hören können. Ich machte meine Welt, mein Becken so heiß, dass ich beinahe 

auseinander riss. Jetzt bin ich zurück. Lauschend, lauschend nach den Schreien von 

Engeln.   
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SZENE 2 

 

(Fr. Farley ist in seinem Büro an dem Morgen nach Marks Predigt. Er hat getrunken. Auf 

seinem Schreibtisch liegen Stapel von Beurteilungsbögen. Mark kommt herein. Er sieht, 

wie Fr. Farley sein Glas auffüllt.) 

 

FR. FARLEY (Sieht Mark.) 

Mark! Komm rein, wir haben jede Menge Reaktionen. 

 

MARK 

Ist es nicht ein wenig früh, um zu trinken? 

 

FR. FARLEY 

Ist doch nur Wein. Wein zu machen war Christus erstes Wunder. Der wusste, was er tut. 

 

MARK 

Hast du gefrühstückt? 

 

Fr. FARLEY 

Vergiss das.... 

 

MARK 

Du solltest wenigstens etwas essen.... 

 

FR. FARLEY 

Du musst diese Reaktionen hören. 

 

MARK 

Will ich nicht. Ich will, dass du etwas isst.... 

 

FR. FARLEY 

Sie sind nicht schlecht, Mark. Ich glaube, wir haben eine Chance. Lass mich nur ein 

paar vorlesen. 

 

MARK 

Nur wenn du den Wein wegstellst. 
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FR. FARLEY 

Na gut, na gut. Als ob du nicht schon genug Grund zur Sorge hättest. Also! Ich werde 

mit den schlimmsten anfangen und mich dann zu den besten vorarbeiten. Bist du bereit? 

 

MARK 

Lies einfach. 

 

                        FR. FARLEY 

Also dann – hier ist die schlimmste. 

(Liest.) 

„ Wir haben keine andere Wahl als Katzenfische zu sein, wenn man uns mit solchem 

Müll bewirft.“  Das ist die schlimmste und es ist gar nicht so schlimm. Ich kenne ihn, Mr. 

Jennings. Er  ist ein Konvertit. Ach, er ist ein Trottel. Mach dir um ihn keine Sorgen. 

 

MARK 

Du brauchst nicht weiter zu lesen. 

 

FR. FARLEY 

Es wird besser. 

 

MARK 

Wie soll es noch schlimmer werden? 

 

FR. FARLEY 

(Liest.) 

„ Father, ich weiß nicht, ob wir Fische sind, aber kochen tun wir sicherlich nicht. Es ist 

eiskalt in dieser Kirche. Wäre es möglich, die Heizung ein wenig hochzudrehen?“ Das ist 

nicht negativ. 

(Er sieht auf den nächsten Beurteilunsbogen.) 

Oh, und jetzt hör dir das an. 

(Liest) 

„ Lieber Fr. Farley, er ist ein liebenswürdiger junger Mann. Ich hatte selbst einmal einen 

Goldfisch, der wegen zu viel Chlor im Grundwasser gestorben ist. Ich weiß also genau, 

wie er sich fühlt. Ich habe der Stadt geschrieben und mich über den Chlorgehalt im 

Grundwasser beschwert und sie haben mir gesagt....“ 

(Zu Mark.) 

Und so weiter, und so weiter....aber sie mag dich - oh – hör dir das an – 

(Liest.) 

„ Father, er beweist ungewöhnliche Sensibilität. Es ist spannend, so eine Wandlung zu 

beobachten. Sie leisten großartige Arbeit.“   
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(Zu Mark.) 

Das hab ich geschrieben. Nein – nein, nur ein Spaß. Jemand aus der Gemeinde hat das 

geschrieben, wirklich. Und hier ist die letzte. 

(Liest.) 

„ Verstehen Sie das nicht falsch, Father, aber Mark Dolson ist der Beste. Kann er jeden 

Sonntag eine Predigt halten?“ 

(Er reicht Mark die Beurteilungsbögen.) 

Und was sagst du dazu? 

 

MARK 

Ich weiß nicht so recht. Was bedeutet das? 

 

FR. FARLEY 

Es bedeutet, dass es Hoffnung gibt. Sie beginnen dich zu mögen. 

 

MARK 

Was machen wir als nächstes? 

 

FR. FARLEY 

Bevor wir irgendetwas unternehmen, rufe ich Mr. Jennings an, um ihm zu sagen, was für 

ein Trottel er ist. 

(Fr. Farley greift nach dem Telefon. Mark verdeckt das Telefon mit seiner Hand.) 

 

MARK 

Father, nein! 

 

FR. FARLEY 

Blödsinn, was glaubt der, wer er ist? 

 

MARK 

Setz dich.... hin, bitte. 

 

FR. FARLEY 

Ist doch wahr – er geht mir auf die Nerven. 

 

MARK 

Es ist schon in Ordnung. 
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FR. FARLEY 

Stimmt doch, er nervt. 

(Fr. Farley greift nach dem Telefon. Mark hält ihn abermals auf.) 

                

MARK 

Tu’s nicht! Er wird vielleicht Schwierigkeiten machen. 

 

FR. FARLEY 

Oooh, du hältst mich also für einen Feigling? 

 

MARK 

Nein – ich meinte nur, dass.... 

                    

FR. FARLEY 

Nur weil ich nicht für dich sprechen werde, denkst du.... 

 

MARK 

Lass uns jetzt nicht damit anfangen.... 

 

FR. FARLEY 

Vielleicht werde ich das. Du weißt nicht, wozu ich fähig bin. 

 

(Haustelefon brummt. Beide greifen nach dem Telefon, beide halten das Telefon fest.) 

 

MARK 

In deinem Zustand solltest du mit niemanden sprechen. 

 

FR. FARLEY 

Beruhig dich. Ich bin in bester Verfassung. 

(Er drückt auf den Freisprechknopf.) 

Ja, Margaret....oh, will er das, ja? 

(Zu Mark.) 

Es ist Burki! 

 

MARK 

Du kannst nicht mit ihm sprechen. 

 

FR. FARLEY 

Kann ich wohl. 
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MARK 

Du wirst in Schwierigkeiten geraten. Gib mir das Telefon. 

 

FR. FARLEY 

Nein, du wirst denken, dass ich ein Feigling bin. 

 

MARK 

Werde ich nicht. Lass mich mit ihm sprechen, bitte. 

 

FR. FARLEY 

Aber.... 

 

MARK 

Bitte. 

(Fr. Farley händigt das Telefon an Mark aus. Mark drückt auf den Knopf, der ihn mit 

Monsignore Burk verbindet.) 

Hallo Monsignore Burk, Mark Dolson hier, ich nehme gerade Fr. Farleys Telefonate 

entgegen....Ja wir treffen uns regelmäßiger, und ich hatte bei unserem letzten Treffen 

nicht die Gelegenheit, mich bei Ihnen dafür zu bedanken, dass sie dieses spezielles 

Arrangement in die Wege geleitet haben. Es ist....ja ich habe letzten Sonntag eine weitere 

Predigt gehalten. Ich hatte....ich hatte nur gehofft, es wieder gut  machen zu können, 

wegen der letzten Predigt, die ich gehalten habe....es tut mir Leid, wenn die Leute mit 

denen Sie gesprochen haben, der Meinung sind, dass es kindisch war. Ich habe 

versucht....wie bitte?....ich verstehe....ist diese Entscheidung endgültig?....zwei 

Wochen....Monsignore, was Sie tun, ist eine Sünde....ja, ich werde Fr. Farley ausrichten, 

dass Sie angerufen haben, wenn ich ihn - ich richte es ihm aus. 

(Mark legt auf.) 

 

FR. FARLEY 

Was ist passiert? 

 

                        MARK 

 Es offiziell. Er will mich rauswerfen. 

(Pause) 

Verdammt noch mal! Es ist nicht....es ist nicht fair. Er kann nicht einfach solche 

Entscheidungen treffen. Er kann.... 

                           (Pause) 

Ich werde gegen ihn kämpfen. Ich habe noch einen Sonntag übrig. Das Einzige, was ich 

von dir verlange, ist, dass du mich für mich selber sprechen lässt, auf meine Art und 
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Weise, in deiner Messe. 

 

FR. FARLEY 

Du kannst nicht für dich selber sprechen. Das ist so, als würdest du dich selber zum 

Präsidenten ernennen. 

 

MARK 

Wer wird es sonst tun? 

 

                        FR. FARLEY 

Es ist nicht nötig. Du reagierst über. Ich regel das. 

 

MARK 

Wie? 

 

FR. FARLEY 

Ich werde Monsignore Burk anrufen und ich werde ihn beraten, so wie das Berater eben 

tun. 

 

MARK 

Nein. 

 

FR. FARLEY 

Doch. Ich werde ihn jetzt sofort anrufen. 

 

MARK 

Nein. Du bist betrunken. 

 

FR. FARLEY 

Ich bin in Bestform, wenn ich betrunken bin. 

(Er wählt eine Nummer.) 

Ich spreche deutlicher, ich denke klarer, mein Vokabular ist besser. Dies ist der 

bestmögliche Zeitpunkt, um mit.... 

(Ins Telefon) 

Monsignore Burk bitte....oh hallo Tom....Mark hat mir ausgerichtet, dass du angerufen 

hast....nun mal ganz langsam, Tom. Ich kann in meiner Gemeinde tun, was ich will. Maße 

dir nicht mehr Autorität an als dir....es war eine gute Predigt. Mark hat große Fortschritte 

gemacht....ja, das hat er mir erzählt und ich bin in keinster Weise mit deiner Entscheidung 

einverstanden. Diese ganze sexuelle Frage ist lächerlich. Zölibat ist Zölibat, sogar wenn 
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Ziegen dein Ding sind....Ziegen....ja, er wird seine Gelübde einhalten, all seine Gelübde. 

Er ist der ehrenwerteste....was?....ja ich halte meine ein. Was willst du damit....Tom, es 

gibt Grenzen....Tom....Tom, wenn ich entscheide, dass Mark eine weitere Predigt halten 

wird, dann wird er das tun. Wenn ich entscheide, dass ich eine Predigt über Mark halten 

werde, dann werde ich das tun. Du wirst mich nicht  einschüchtern mit deinen Gestapo-

Taktiken. Und noch was, ich hatte eine schreckliche Zeit in Barcelona. 

(Er legt auf.) 

Ich werde es tun. 

 

MARK 

Was? 

 

FR. FARLEY 

Ich werde für dich sprechen. 

 

MARK 

Nein, dass musst du nicht. Ich werde.... 

 

FR. FARLEY 

Doch. Ich werde es tun, diesen Sonntag. 

 

MARK 

Das meinst du nicht ernst. Es ist der Wein. 

 

FR. FARLEY 

Es ist nicht der Wein. Ich werde meine Beliebtheitsaktie gegen Macht eintauschen. 

 

MARK 

Was meinst du mit eintauschen? 

 

                        FR. FARLEY 

Meine Leute werden Monsignore Burk mit Briefen, Emails und Telefonaten 

überschwemmen.... 

 

                        MARK 

Was, wenn sie das nicht tun? Was, wenn es nicht funktioniert? Was wird dann mit dir 

passieren? 
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                        FR. FARLEY 

Wenn ich diesen Sonntag in meiner Messe für dich sprechen werde und es nicht 

funktioniert, wird Monsignore Burk zum Bischof gehen und sicherstellen, dass ich ab 

Dienstag Beichten in den Kornfeldern von Iowa abnehme. Aber meine Leute werden mich 

nicht gehen lassen. Sie werden nicht zulassen, dass mir etwas geschieht. Ich habe also 

keine Angst vor Monsignore Burk. Ich habe dafür gebetet. Ich habe dafür gebetet, keine 

Angst zu haben, und hier und jetzt habe ich keine, ich habe keine Angst. 

 

    

Blackout 
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SZENE 3 

 

 

(Sonntagmorgen. Fr Farley ist in der Kanzel.)   

 

FR. FARLEY 

Es gibt alle möglichen Formen von Verfolgung. Ich bin mir sicher, wenn wir uns die Sechs-

Uhr-Nachrichten eine Woche lang ansehen, dass wir fast jede Art von Verfolgung sehen 

können. Aber was ist mit den Verfolgungen, die hier auftreten - in dieser Stadt oder in 

dieser Gemeinde – die, gegen die wir etwas unternehmen können? Zum Beispiel, unser 

Mark Dolson. Er wird verfolgt und wir müssen reagieren. 

(Er blickt auf die Gemeinde.) 

 Nun, ich versuche nicht, Ihnen ein Schuldgefühl aufzuladen und Sie dazu zu bringen 

etwas zu tun, das Sie....Schuld ist schließlich etwas, von dem wir uns befreien müssen in 

der Kirche, aber trotzdem, Mark wird verfolgt. 

(Er hört ein schwaches Husten.) 

 „Verfolgt“ ist vielleicht ein zu starkes Wort. Mark ist in im Priesterseminar in 

Schwierigkeiten geraten und er braucht unsere Hilfe. 

(Er prüft die Gesichter.) 

Nun, manche von Ihnen sind vielleicht der Meinung, dass Mark schon auf sich selber 

aufpassen kann, und das ist wahr. Andere unter Ihnen mögen der Meinung sein, dass 

Mark Schwierigkeiten provoziert. Und das ist auf eine Art auch wahr. Wir  alle haben 

gesehen, wie vehement und aufbrausend er sein kann. Sie werden also vielleicht zu dem 

Schluss kommen, dass Mark schon zurechtkommt und unsere Hilfe nicht brauchen wird. 

Und damit haben Sie wahrscheinlich Recht. Aber es ist gut zu wissen, dass, sollte er 

jemals wirklich unsere Hilfe brauchen, wir für ihn da wären. 

(Überblendung zu dem Büro, während Fr. Farley die Kanzel verlässt.) 
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SZENE 4 

 

(Mark wartet im Büro. Fr. Farley kommt herein. Stille, während er bemerkt, dass Mark 

Straßenkleidung trägt.) 

 

MARK 

Du wolltest mich sehen? 

 

FR. FARLEY 

Ja. Wo bist du hingegangen? 

 

MARK 

Zum Priesterseminar. Um zu packen. 

 

FR. FARLEY 

Was wirst du tun? 

 

MARK 

Ich bin mir nicht sicher. 

 

FR. FARLEY 

Vielleicht gibt es eine andere Diözese, zu der du gehen kannst. Ich werde mich 

erkundigen. 

(Er geht Richtung seines Schreibtisches, bleibt dann aber stehen.) 

Ich nehme an, wen auch immer wir anrufen werden, wird Referenzen von Monsignore 

Burk wollen, nicht wahr? 

                                    (Stille) 

Es tut mir leid, wenn ich dir Hoffnung gemacht habe. Ich lag falsch. Sie hätten mich 

gehen lassen. Das konnte ich in ihren Gesichtern sehen. Hast du es nicht gesehen? 

                             (Stille) 

Du musst verstehen, Mark. Was immer ich gesagt habe, das ich tue, ging weit über 

meine Pflicht hinaus. 

 

MARK 

Ich verstehe. 

 

FR. FARLEY 

Nein, ich glaube, das tust du nicht. Weißt du, wie es in einer Stadt in Iowa ist? Vielleicht 
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gibt es eine Hauptstraße, wenn es ein Kino gibt, zeigen sie dort nur Kettensägen-Filme. 

Die Menschen würden meinen Humor nicht verstehen. Sie würden nicht mit mir reden. 

Ich muss mit den Menschen reden. 

 

MARK 

Warum tust du es dann nicht? 

 

FR. FARLEY 

Das tue ich. 

(Stille) 

Nun gut, wenn ich dir helfen kann, einen Job zu finden, oder wenn du ein 

Empfehlungsschreiben brauchen solltest, lass es mich wissen. 

(Fr. Farley öffnet seinen Kalender.) 

Ich muss dich jetzt rausschmeißen, ich habe einen Termin. Die Person sollte jede 

Minute hier sein. 

 

MARK (bewegt sich nicht) 

 Hast du nicht. 

 

                        FR. FARLEY 

Wie bitte? 

 

MARK 

Du hast keinen Termin. 

 

FR. FARLEY 

Willst du damit sagen, dass ich lüge? 

 

MARK 

Ja. 

 

FR. FARLEY. 

Warum sollte ich wegen so etwas lügen? 

 

MARK 

Ich weiß nicht, warum du lügst. Ich merke nur, wenn du es tust. 

 

FR. FARLEY 

Du gehst jetzt besser.   
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MARK 

Aber das ist schon in Ordnung. Es sind alles harmlose Lügen, nicht wahr? Du tust es 

nur, um die Gefühle anderer Leute zu schonen, richtig? 

                    

FR. FARLEY 

Mir hat es besser gefallen, als du still warst. Du musst jetzt wirklich gehen. 

(Mark bewegt sich nicht von der Stelle. Stille) 

Ob du mir glaubst oder nicht, ich hab jetzt einen Termin. 

 

MARK 

Einen Termin, wirklich? Welches „menschliche Krise“ ist es denn heute? Eine 

Scheidung? Eine Abtreibung? Oder etwa eine Identitätskrise? 

 

FR. FARLEY 

Das geht dich überhaupt nichts an. 

 

MARK 

Warum tust du der Person nicht einfach einen Gefallen und sagst ab? 

 

FR. FARLEY 

Ich weiß, du denkst, dass du ein Recht hast wütend auf mich zu sein. 

 

MARK 

Ich bin nicht wütend auf dich.... 

 

FR. FARLEY 

Doch, das bist du. Du denkst, ich habe dich betrogen. 

 

MARK 

Was immer du für mich getan oder nicht getan hast, macht jetzt keinen Unterschied 

mehr. Ich habe dir geglaubt, weil ich dir glauben musste. Ich bin für meine Erwartungen 

selber verantwortlich, das ist nicht deine Schuld. Aber die Menschen, die deine Hilfe 

brauchen, haben mehr verdient. 

 

FR. FARLEY 

Mach dir keine Sorgen um die Menschen, die meine Hilfe brauchen. Die sind versorgt. 
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MARK 

Du manipulierst sie, ich habe es gesehen, genauso, wie du mich manipuliert  hast. Du 

sagst, was jeder hören will, egal ob es wahr ist oder du belegen kannst, was du sagt, 

solange du die Person auf der anderen Seite des Schreibtisches beschwichtigen kannst. 

Du wirst alles sagen, um eine Person in Not loszuwerden. 

 

                        FR. FRALEY 

Mark. Raus!   

 

MARK 

Nein, ich glaube, ich sollte hier bleiben, bis dein Termin kommt. 

 

                        FR. FARLEY 

Wirst du jetzt bitte gehen? 

 

MARK 

Ich sollte die Person warnen. Die Leute sollten vor dir gewarnt werden. 

(Mark geht auf Fr. Farley zu.) 

 

FR. FARLEY 

Mark, es reicht. 

 

MARK 

Alle kommen sie her in der Annahme, dass ihnen geholfen wird, aber in Wirklichkeit 

schütten sie nur ihr Leben vor einem Trinker aus, der sich über ihre Qualen lustig 

macht.   

 

                        FR. FARLEY 

Raus! 

(Fr. Farley schlägt Mark in den Bauch. Eine lange Pause.  

Fr. Farley hält sein Handgelenk.) 

Ah, ich glaube mein Handgelenk ist gebrochen. 

 

MARK 

Es tut mir leid. 

 

                        FR. FARLEY 

Es ist ganz sicher gebrochen. 
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MARK 

Das kann nicht sein. 

 

FR. FARLEY 

Es hat sich nach hinten gebogen. 

 

MARK 

Du weißt nicht, wie man zuschlägt. 

 

                        FR. FARLEY 

Ich hatte noch nie Grund dazu. 

 

                        MARK   

Vielleicht ist es verstaucht....schwing deinen Arm im Kreis. So.... 

(Mark demonstriert eine weite kreisförmige Bewegung mit seinem Arm.  

Fr. Farley probiert es aus. Beide schwingen die Arme im Kreis.) 

 

                        FR. FARLEY 

Wofür soll das gut sein? 

 

                        MARK 

 

Es ist für....es soll die....es....ich weiß es nicht. 

 

                        FR. FARLEY 

Du weiß es nicht? 

 

MARK 

Nein, ich habe absolut keine Ahnung, für was das gut sein soll. 

(Mark lacht. Fr. Farley lacht mit ihm mit, aber sein Lachen wird zu Tränen. Mark geht auf 

ihn zu.) 

Father.... 

(Fr. Farley setzt sich hin. Stille.) 

 

FR. FARLEY 

Ich habe es versucht Mark. Ich wollte dir helfen, aber ich brauche sie. 

 

MARK 

Ich verstehe das. Wirklich. Wenn während dieser drei Jahre jemand, den ich liebte, mich 
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liebte, tat ich alles dafür, um es aufrechtzuerhalten. Stück für Stück. Ich lernte alle Regeln. 

Was ich  sagen, was ich geben, was ich enthalten musste, so dass ich die Liebe 

aufrechterhalten halten konnte. Aber all das durchzumachen, sich darum zu sorgen, wer 

die Oberhand hat, wer sich zuerst verändern wird, machte die Liebe wertlos. Ich fand 

heraus, dass die Konstante von mir abhängt. Versprechen werden gebrochen, Freunde 

werden unbeständig sein, die Liebe nimmt ihren eigenen Lauf. Und all das darf letzen 

Endes nicht von Bedeutung sein und was du glaubst, muss wichtiger sein als das, was 

deine Gemeinde von dir denkt. 

 

FR. FARLEY 

Mark, ich bin mir nicht sicher, was ich überhaupt noch glaube. 

(Kirchenglocken läuten.) 

Die Fünfuhrmesse. 

(Er eilt zu seinen Messgewändern.) 

Es ist die meist besuchte Messe des Tages. 

(Pause) 

Ich habe nichts vorbereitet. Ich....ich kann es nicht, ich kann mich ihnen nicht stellen. 

(Er lässt sein Messgewand fallen.) 

 

MARK 

Doch, das kannst du. 

(Mark hebt das Messgewand auf, und kleidet Fr. Farley für die Messe.) 

 

FR. FARLEY 

Was ist mit dir? 

 

MARK 

Ich werd schon zurechtkommen. 

 

FR. FARLEY 

Wo wirst du hingehen? 

 

MARK 

Fürs Erste sollte ich wirklich zurück zum Priesterseminar gehen und zu Ende packen. 

(Sie schütteln sich die Hände. Fr. Farley zieht eine leichte Grimasse. Er fasst sich an 

sein Handgelenk.) 

 

FR. FARLEY 

Au. 

(Pause) 
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Mark, wusstest du, dass Christus seine Apostel in Zweiergruppen in die Welt hinaus 

sandte. Ich glaube, ich weiß jetzt warum er das getan hat. 

 

(Mark geht ab.) 
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SZENE 5 
 

 

(Fr. Farley ist in der Kanzel.) 

 

FR. FARLEY 

Diesen Sonntag hätten wir unsere „Auf dem Weg zum Priestertum-Reihe" beenden sollen. 

Aber nicht gemäß der Form, habe ich nichts vorbereitet. Lasst uns also alle eine stille 

Prüfung des Gewissens vornehmen und dann werden wir fortfahren mit.... 

(Pause – er senkt seinen Kopf. Er sieht auf.) 

Ich kann es nicht....ich kann es nicht....ich habe euch getauft, euch verheiratet, euch 

beraten, euch begraben. Aber ich habe mich nie genug gesorgt, um das Risiko 

einzugehen, euch zu verlieren. 

(Pause) 

Monsignore Burk hat Mark Dolson des  Priesterseminars von St. Francis verwiesen und 

infolgedessen ist er vom Priestertum ausgeschlossen. Monsignore Burk wird Ihnen 

sagen, dass er Mark wegen seiner Vergangenheit verwiesen hat....da Mark vor seiner 

Entscheidung, Priester zu werden, mit Frauen und mit Männern geschlafen hat. Aber ich 

glaube nicht, dass dies der wahre Grund ist. Ich glaube, dass Marks Vergangenheit 

irrelevant ist. Ich glaube, Monsignore Burk hat nach einem Weg gesucht und ihn auch 

gefunden, um Mark loszuwerden, da Mark Monsignore Burks Bild von dem, was die 

Kirche sein soll, gefährdet. Aber es ist nicht nur Monsignore Burks Kirche. Es ist unsere 

Kirche. Kämpft für sie. Sagt Monsignore Burk, dass ihr seine Entscheidung nicht 

akzeptieren werdet. Wir müssen ihm zeigen, was Mark mir gezeigt hat. Dass es euch und 

mir und Mark erlaubt sein muss, zu helfen, das zu formen, was uns geformt hat. 

(Pause) 

Dies ist das erste Mal, dass ich nicht versucht habe, eure Liebe zu gewinnen, erst jetzt ist 

Liebe möglich. 

(Pause) 

Übrigens, sollte ich nächste Woche nicht hier oben stehen, werde ich 

höchstwahrscheinlich in Iowa sein. Aber für jetzt und für so lange, wie ich hier bin, lasst 

uns beginnen. 

(Licht fährt langsam herunter. Blackout.) 

 

 

-ENDE- 
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